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2 .0 , 3.0, 4.0 – was sich früher anhörte 
wie Fußballergebnisse, das signalisiert heute 
den Fortschritt in der Automation und  
der Digitalisierung. Das macht auch vor dem 
Sport nicht halt. Hier war der Körper ewige 
Zeiten sein eigener Seismograf und die 
Muskelkraft die Hauptantriebsfeder. 

„Sport 4.0“ heißt heute die Ablösung: Da gibt 
es Surfbretter mit Elektromotor oder mitden-
kende Laufschuhsohlen, da zeichnen Wearables 
und intelligente Textilien alle sportlichen und 
körperlichen Werte auf. Der alte Fahrradtacho 
ist durch Wellness-Elektronik ersetzt. In 
unserer Titelgeschichte „Sport 4.0“ lesen Sie, 

wie sich die körperliche Bewegung im 
digitalen und elektronischen Sport-Zeitalter 
verändert.

Und wie steht es um die zukünftige Ernäh-
rung? Der Artikel „Wie schmeckt das 
 Morgen?“ macht sich auf die Suche nach der 
Antwort. Er beschreibt, wie Nahrungspioniere 
daran arbeiten, mit modernster Technologie 
den Welthunger zu sättigen und die Nach-
haltigkeitssehnsucht zu stillen.

Sie sehen, das dritte Messe München Magazin 
bietet Ihnen viel hochaktuellen Lesestoff – 
auch aus unserer Messewelt. Wie immer 

werden Sie auf unseren Social-Media-Kanälen 
noch mehr Informationen zu unseren 
Magazinthemen finden. Gerne können Sie 
auch über meinen persönlichen LinkedIn-
Account direkt mit mir Kontakt aufnehmen.

»
D e r  a l t e  F a h r r a d t a c h o 

i s t  d u r c h 
W e l l n e s s - E l e k t r o n i k 

e r s e t z t . 
«

KL AUS DIT TRICH 
Vorsi t zender der Geschäf tsführung  
der Messe München

L I E B E 
L E S E R I N N E N
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Wo dieses Symbol auftaucht, 
finden Sie auf der Internetseite der 
Messe München unter der Rubrik 
„Magazin“ weitere Online-Inhalte

Wo dieses Symbol auftaucht, 
finden Sie spannendes Bewegtbild  
im YouTube-Kanal der 
Messe München

Noch mehr M esse München Maga z in 
unter w w w.messe - muenchen.de 
entdecken und er leben
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H A N D E LR O B O T I K

A ibo gibt Pfötchen, holt den Knochen 
und geht sogar alleine zur Ladestation. Auf 
der Consumer Electronic Show in Las Vegas 
2018 stellte Sony die Weiterentwicklung 
seines Roboter-Hündchens vor. Aibo ist ein 
lernfähiger Gefährte, der mit seinem Besitzer 
emotional interagieren soll. Weltweit arbeitet 
die Industrie an der Entwicklung von echten 
Roboterpersönlichkeiten. Die künstlichen 
Kreaturen heißen NAO, Pepper oder Bobby, 
haben eine Stimme und reagieren mit Mimik 
auf Emotionen. Soziale Robotik könnte eine 
Lösung sein für die individuelle häusliche 
Betreuung älterer und bedürftiger Menschen. 
„Die Roboter werden dann weich und 
flauschig wie ein Haustier sein, das auf den 
Schoß gesetzt oder mit ins Bett genommen 
werden kann“, orakelt Trendforscherin Birgit 
Gebhardt. Noch hat Sonys Aibo kein Fell 
und gehorcht auch nicht immer. Aibo muss 
eben noch erwachsen werden. 

M E I N  G E FÄ H R T E , 
D E R  R O B O T E R 

W I E  G E D R U C K T 

E in  Haus – gebaut in 24 Stunden. 
Klingt unmöglich, ist aber Realität. Die 
Non-Profit-Organisation New Story aus dem 
Silicon Valley wird in El Salvador 100 Häuser 
für die arme Bevölkerung bauen. In rasantem 
Tempo, denn die Betonwände kommen aus 
dem 3D-Drucker. Die 3D-Druck-Technik ist 
dabei, die industrielle Produktion zu revoluti-
onieren. Ein 3D-Drucker kann Konstruktio-
nen aus Stahl, Beton oder Kunststoff auswer-
fen, die zuvor mit Software am Bildschirm 
entwickelt wurden. Die Strategie-Experten 
von PricewaterhouseCoopers prognostizieren 
für gedruckte Produkte aller industriellen 
Branchen ein weltweites Marktvolumen von 
22,6 Milliarden Euro bis 2030. 

Im Moment kommen aus dem Printer 
die Prototypen. „Künftig ist es denkbar, 
dass Hersteller einzelne Bauteile, die nur in 
kleinerer Auflage benötigt werden, selbst aus-
drucken“, sagt PWC-Stratege Christian Foltz. 
Produzieren vor Ort und on demand – das 
ist auch für den Konsumenten interessant: 
Printer für zu Hause sind schon für wenige 
hundert Euro zu haben. Der Kunde druckt 
dann Schmuck, Eierbecher oder einen Printer 
einfach selbst.

I N D U S T R I E

P lötzlich sind sie da und im Handum-
drehen wieder verschwunden: Pop-up-Stores. 
Nur für wenige Tage entern Handelsunter-
nehmen verlassene Industriehallen oder La-
denflächen und präsentieren ihre Waren mit 
der vorhandenen Einrichtung. Das Modelabel 
Comme des Garçons dekorierte schon 2004 
seine hochwertigen Kleider an den Heizungs-
rohren einer ehemaligen Berliner Bibliothek. 
Inzwischen ist das Kurzzeit-Verkaufskonzept 
Teil der Marketing-Strategie weiterer Unter-
nehmen wie Luis Vuitton, Prada oder Wal-
mart. Im Vergleich zu teuren Flagship-Stores 
in der Fußgängerzone sind die Kosten für 
Miete und Einrichtung der Pop-up-Stores 
ein Klacks. Umso höher ist dafür der Must-
have- Faktor. Trendbewusste pilgern selbst 
in Industriegebiete, um zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort den Designer-Turnschuh 
zu ergattern. Was und wo gerade aufgepoppt 
wird, spricht sich via Mundpropaganda oder 
Social Media schnell herum. Oder der Kunde 
klettert zufällig vorbei, wie beim Cliffside 
Shop an einer Felswand des Eldorado Canyon 
in Colorado. Anfang August letzten Jahres 
baumelte 24 Stunden lang eine zwei mal zwei 
Meter große Holzkiste über dem Abgrund. 
Darin zwei Verkäufer, die wetterfeste Klei-
dung anboten. 

P O P  I T  U P !
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SOZIALE ROBOTER 
Servicerobotik war ein Thema der  
Automatica (19.–22.06.2018), der Leitmesse 
für intelligente Automation und Robotik. 

M E G A T R E N D S



MINUSREKORD 
Laut Bundesagentur für Arbeit blieben im 
Jahr 2017 in Deutschland in den Bereichen 
Informatik, Naturwissenschaften, Technik 
und Mathematik 186.900 Stellen unbesetzt.

A R B E I T S W E LT

D er Ingenieur weiß nicht weiter, es über-
nimmt der Meteorologe. Ein Trend, der sich 
neuerdings in der Autobranche beobachten 
lässt. Während Fahrzeuge selbst das Steuer 
übernehmen und sich stärker mit ihrer 
Umgebung vernetzen, benötigt die Industrie 
dringend mehr IT-Kompetenz. Einschlägig 
ausgebildete Fachleute sind aber rar. Daher 
setzen Autobauer nun auch auf branchen-
fremde Berufsbilder. Etwa auf die eingangs 
erwähnten Meteorologen. Sie können große 
Datenmengen erfassen und verarbeiten. Dies 
ist bei zukünftigen Anwendungen wie dem 
autonomen Fahren wichtig. Aktuell sucht 
beispielsweise BMW dringend neue Daten- 
experten. In wenigen Jahren sollen 2.000 
Fachleute die Software für ein im Jahr 2021 
serienreifes Fahrzeug entwickeln. An deren 
Programmierung arbeitet in Zukunft wohl 
auch der eine oder andere Meteorologe mit.

H E L L E  K Ö P F E 
G E S U C H T

E - M O B I L I T Ä T

Ü ber den Straßen herrscht dicke Luft: Feinstaub, Stickoxide, Lärm. Das Damoklesschwert 
der Fahrverbote beherrscht in vielen deutschen Städten die Diskussion. Da kommt der  
Elektromobilität heute eine wichtige Rolle zu. Sauber, nachhaltig und effizient soll schließlich 
der Straßenverkehr der Zukunft sein. Die Messe München setzt nachhaltige Meilensteine in 
Sachen alltagstaugliche Elektromobilität: „Wir wollen Vorreiter beim Umwelt- und Klima-
schutz sein“, betont Messechef Klaus Dittrich. Auf dem Messegelände gibt es seit dem Jahres-
wechsel ein Netz von Ladestationen für Elektrofahrzeuge: kostenlos für Aussteller, Besucher 
und Mitarbeiter der Messe München. Insgesamt sind mehr als 50 Ladestationen vorgesehen: 
darunter ein „Supercharger“ zum Schnelltanken direkt beim Haupteingang und zahlreiche 
Stationen im Parkhaus West. Bei Bedarf werden künftig auf den Parkplätzen im Freigelände 
mobile Ladestationen aufgestellt. Kunden, die mit einem E-Auto kommen, können tags- 
über kostenlos Strom tanken – und abends mit vollem Akku nach Hause fahren! Die neue  
Mobilität, die aus den Ladestationen fließt, stammt aus der hauseigenen Photovoltaik-Dach- 
anlage – also zu 100 Prozent aus erneuerbarer Energie. Damit gehört die Messe nach den 
Stadtwerken München zum größten Anbieter von Ladestationen in der Region.   

Auch im Fuhrpark setzt die Messe München auf Elektromobilität. Ein BMW i3 steht 
für Dienstfahrten den Mitarbeitern zur Verfügung. Für Transporte innerhalb des Geländes 
wurde der von Deutschen Post DHL Group entwickelte StreetScooter erfolgreich getestet. 
Sukzessive werden jetzt die Transporter auf dem Gelände durch den StreetScooter ersetzt.  
So macht die Messe München Elektro mobil.

D I E  M E S S E  M A C H T  E L E K T R O  M O B I L

MESSE MÜNCHEN MAGAZIN
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N och wirken sie exotisch wie die ersten 
Mountainbikes und Snowboards Anfang der 
1980er-Jahre. Noch sorgt es für Aufsehen, 
wenn auf einem leeren Parkplatz ein Skater 
mit einem elektrisch angetriebenen Board 
auftaucht. Oder auf dem Starnberger See ein 
Surfer mit Elektromotor seine Kurven zieht: 
ganz ohne Welle, ganz ohne Wind. Während 
die bayerische Firma Waterwolf mit ihren E-
Surfbrettern derzeit noch eine Nische bedient, 
hat der E-Skateboard-Marktführer Evolve 
bereits 5.000 Bretter in Europa verkauft: bis 
zu 47 Stundenkilometer schnell und teilweise 
sogar geländegängig. Für den Straßenverkehr 
fehlt noch die Erlaubnis – vermutlich nur eine 
Frage der Zeit. Es scheint, als sei der Sport der 
Gesellschaft wieder mal voraus.

Der Sport ist längst mehr als ein 
Freizeitvergnügen. Er ist ein Gradmesser für 
gesellschaftliche Veränderungen – und für 
wirtschaftliche Innovation. Das gilt mehr 
als je zuvor. Im Sport testet der Mensch 
seine Grenzen aus. Und die verschieben sich. 
Skateboards haben sich zu Elektrofahrzeugen 

entwickelt, im Ausdauersegment sind zum 
Marathon, der einst als harte Disziplin galt, 
Ultra- und Wüstenläufe über 100 Kilometer 
dazugekommen. Die Sportbranche profi-
tiert – und wird so zum Vorreiter für neue 
Technologien. Ob intelligente Textilien, Elek-
tromobilität oder Digitalisierung: Innovative 
Trends werden in der Sportbranche in einer – 
zunächst noch – spitzen, einkommensstarken 
Zielgruppe erprobt und zum Modell für die 
Massen.

Fitness und Gesundheitsbewusstsein 
sind wichtiger denn je. Einst vielfach mit 
proletarischem Beigeschmack behaftet, steht 
körperliche Aktivität heute für Erfolg und 
Leistungsfähigkeit. Während Winston Chur-
chill einst „No sports!“ postulierte, posiert 
Kanadas Premier Justin Trudeau beim Laufen. 
Und Heiko Maas tritt als Triathlet in der 
Wahlkampfphase an, um Durchhaltevermögen 
zu beweisen. Auch im Management sind die 
barocken Herren, die Wohlstand und Autorität 
ausstrahlten, als Prototyp verschwunden. Der 
moderne Manager läuft Marathon.

SPO RT
VIER

PUNKT

NULL

V o n  d e r  K ö r p e r e r t ü c h t i g u n g  b i s  z u r  m i t d e n k e n d e n  
L a u f s c h u h s o h l e :  K a u m  e i n  G e s e l l s c h a f t s p h ä n o m e n  h a t  s i c h  
s o  s t a r k  e n t w i c k e l t  w i e  d e r  S p o r t  –  u n d  u n s e r e  m o d e r n e
W e l t  m i t  s e i n e n  E n t w i c k l u n g e n  g e p r ä g t

M E G A T R E N D S

V O N  K L A U S  M E R G E L

AUF DEN PUNKT 
Das richtige Equipment, der richtige 
Auftritt, der Sport entwickelt sich weiter. 
Manche Werte – wie die Zweistunden-
marke im Marathon – bleiben dennoch 
scheinbar für die Ewigkeit.
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MIT DEM STROM
Surfen und Skateboarden sind  
längst etablierte Sportarten, die  
sich immer weiter ausdifferenzieren:  
Die Bretter werden teilweise mit einem 
Elektromotor angetrieben.



optimierung die Währung, und auch die 
innere Haltung dabei zählt. Ob Sinnsuche 
oder Gamification, Umweltbewusstsein oder 
Mobilität, Individualisierung oder Event-
kultur: Die gesellschaftlichen Trends mögen 
widersprüchlich sein. Doch sie alle fördern 
das Interesse an Sport – und der Sport be-
stärkt die Trends. 

Die Elektromobilität ist dabei nur ein 
Beispiel: Während auf deutschen Straßen 
die Elektromobilität in den Kinderschuhen 
steckt, ist der Sport weiter. Neben dem E-
Bike-Boom – allein 2017 wurden in Deutsch-
land 720.000 davon verkauft – gewinnt das 
Thema auf der spielerisch-sportlichen Ebene 
ständig an Bedeutung. Es gibt inzwischen 
allein in Deutschland drei Hersteller für 
E-Surfboards, mit denen man per Propeller-
motor oder Turbine über einen See steuern 
kann. Ein Unternehmen stellte auf der Ispo 
2018  ein SUP-Board (Stand-Up-Paddling) 
nicht nur mit Elektromotor vor: Ausgestattet 
mit einer Photovoltaikanlage, bietet es völlige 
Autonomie. Ebenso auf der Messe: Dutzende 
von E-Scootern, das kletterfreudige Allter-
rain-E-Einrad Onewheel, das in der Presse 
bereits als „neuester Schrei aus dem Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten“ (bergwelten.
com) gefeiert wurde, und zahlreiche Stände 
von E-Skateboard-Herstellern. „Seit wir 
2012 hier angetreten sind, sind bestimmt 
30 Mitbewerber aufgetaucht“, sagt Evolve-
Geschäftsführer Jens Haffke.

D er Sport hat sich ausdifferenziert. Es 
gibt den Spitzensport, der irrsinnige Markt-
werte  und Sponsorenverträge schafft. Und 
es gibt den Extremsport, der immer neue 
Rekorde sucht und Geschichten erzählt. Wie 
die des Spaniers Kilian Jornet, Sohn eines 
Bergführers in den Pyrenäen und Star der 
Ultraläuferszene. Dreimal gewann er den 
Ultramarathon Ultra-Trail du Mont-Blanc 

A uch der Sport selbst hat seinen Charak-
ter verändert. Von der Leibesertüchtigung, 
die in den Nachkriegsjahren noch Züge mili-
tärischen Drills enthielt, über den Fun-Faktor 
der hedonistischen 1980er und 1990er bis 
heute: bis zur persönlichen Sinnsuche im Ex-
tremen. Menschen gehen an ihre psychischen 
und physischen Grenzen – selbst als Hob-
bysportler. Die Marathons, einst eine Diszip-
lin weniger Ausdauerspezialisten, vermelden 
steigende Teilnehmerzahlen in jedem Alter: 
Die Veranstalter des Münchner Marathons 
rechnen 2018 mit 20.000 Läufern.  
Auch die höchsten Berge gehören nun 
allen. Während sie früher Größen wie Hans 
Kammerlander oder Reinhold Messner vor-
behalten waren, kann sie heute nahezu jeder 
besteigen. Spezielle Tourenanbieter machen 
es möglich: Einmal auf den Kilimandscharo, 
den Mount McKinley, den Ararat? Machbar, 
selbst für Blinde. Rund 400 Bergsteiger 
erklimmen pro Jahr den Mount Everest. Eine 
Lizenz zum Besiegen des höchsten Berges der 
Welt ist für 9.000 Euro zu haben.

Ein extremes Beispiel. Doch wer den 
Kampf mit sich selbst aufnehmen will, muss 
nicht nach Nepal reisen. Der moderne Mann 
zwischen 40 und 50, so scheint es, hat in der 
Regel eine Triathlon-Langdistanz auf der 
 To-do-Liste. An die eigene Grenze gehen, 
einen persönlichen Sieg erringen: eine ganz 
andere Auffassung von Sport als in den 
1970ern, in denen sich die Deutschen mit  
einem Trimm-dich-Pfad und Skigymnastik 
mit Rosi Mittermaier und Christian Neu-
reuther am TV zufriedengaben. 

W ährend die Arbeit in den vergangenen 
Jahrzehnten immer körperloser wurde, wurde 
der Körper zum wertvollen Kapital: Fit blei-
ben allein reicht nicht, Leistungssteigerung 
ist Programm. Es begann mit Joggen, mit 
Fitnessstudios und Aerobic. Heute ist Selbst-

mit 168 Kilometern und 9.000 Höhenmetern, 
bevor er 2017 den Mount Everest bestieg. Am 
20. Mai startete er um 22 Uhr Ortszeit im 
klassischen Basislager in der Nähe des histori-
schen Rongpu-Klosters, um 26 Stunden spä-
ter, um Mitternacht, den Gipfel des höchsten 
Bergs der Erde auf 8.848 Metern zu erreichen 
– ohne zusätzlichen Sauerstoff oder Fixseile.

Oder der Südafrikaner Mike Horn, der 
die Welt mit Gleitschirm, Drachen, Segelboot, 
Kajak, auf Skiern und den eigenen Beinen am 
Polarkreis umrundete. Tragisch die Geschich-
te des Slowenen Jure Robic, der fünfmal beim 
4.800 Kilometer langen Race Across America 
siegte – und dann bei einer Trainingsausfahrt 
ums Leben kam.
Auf der anderen Seite gibt es den Breitensport, 
der das Bedürfnis nach Individualität und 
Unabhängigkeit ebenso bedient wie die uralte 
Sehnsucht nach Gemeinschaft. Wir machen 
Sport, wann und wo wir wollen – und zwar 
jeden Sport. So lautet der Slogan des bay-
erischen E-Surfbrett-Start-ups Waterwolf: 
„Make your own wave – mach dir deine Welle 
selbst.“ Die Technik macht es möglich.

Das Gemeinschaftserlebnis, etwa bei 
den Mannschaftssportarten, stellt immer noch 
das wichtigste Argument für den Breitensport 
dar. 2017 waren 23,79 Millionen Deutsche 
Mitglied in einem Sportverein. Das sind nicht 
nur fast 30 Prozent aller Deutschen, sondern 
auch über eine halbe Million mehr als 1999. 
Thomas Alkemeyer, Sportsoziologe an der 
Uni Oldenburg, sieht jedoch in Individual-
sport und Gemeinschaftssport „keine Kon-
kurrenzmodelle“. „Die Individualität ist zwei-
fellos ein Merkmal unserer modernen Zeit“, 
sagt er, bemerkt jedoch starke Unterschiede 
zwischen Stadt und Land. „Die Individualisie-
rung findet vor allem in den Städten statt.“
Aber auch wenn auf dem Dorf der Fußball-
verein neben der freiwilligen Feuerwehr im-
mer noch das wichtigste Bindeglied darstellt: 
Die Menschen leben immer mehr in Städten. 

W ä h r e n d  d i e  A r b e i t  i n  d e n  
v e r g a n g e n e n  J a h r z e h n t e n  i m m e r 
k ö r p e r l o s e r  w u r d e ,  w u r d e  d e r 
K ö r p e r  z u m  w e r t v o l l e n  K a p i t a l .
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Zeitgleich besteht ein starkes Bedürfnis nach 
sportlichem Ausgleich zum Job. 

Die Folge: Sportarten, die vorher eher 
in der Natur verortet waren, entwickeln sich 
zu urbanen Varianten. Städtische Kanäle 
werden zum Kajak- und SUP-Fahren genützt, 
Hallen zum Klettern, Parkplätze zum  
E-Skateboarden. Sogar Skifahren: Auch wenn 
Skihallen in Deutschland mit sechs Stand-
orten noch dünn gesät sind – in den f lachen 
Niederlanden gibt es bereits rund 50. So  
genannte Indoor-Slopes, die aus einem 
laufenden Endlosteppichband bestehen, kom-
men komplett ohne Schnee aus und haben 
Platz auf 70 Quadratmetern.

A ber solch eine Technologie ist analog 
und fast schon überholt. Auffälliger war auf 
der Ispo 2018 vor allem, dass Sportartikel von 
Jahr zu Jahr smarter werden: Sie ermöglichen 
optimalen Körpereinsatz, reduzieren die Ver-
letzungsgefahr und machen so die körperliche 
Aktivität effizienter. „Weareable & Devices“ 
heißt das: elektronische Hilfen, die den 
Sportler unterstützen. 61 Prozent aller sport-
lich Aktiven besitzen laut Ispo-Studie Sports 
Evolution 2017 solch ein Gerät – und sogar 
47 Prozent der sportlich Nichtaktiven.
Mit der technischen Unterstützung von 
Smartwatch und Fitnesstracker werden Frei-
zeitsportler selbst zu Experten. Die präzise 
Messung und Überwachung der eigenen 
Performance liefert perfekte Trainingspläne. 
Ermittelt, wann neue Reize nötig sind und 
wann eine Regeneration. Bewegungsabläufe 
werden optimiert – wie etwa beim Golf-
schläger mit Sensoren. Auf diese Weise kann 
jeder seine körperliche Leistung spielend 
verbessern.  

2016 wurden weltweit über 150 Millio-
nen solcher digitaler Trainingshelfer verkauft. 
Die Pulsuhr – seit 35 Jahren auf dem Markt – 
ist da noch der alltäglichste. Sie bietet jedoch 
inzwischen neben der Herzfrequenzanzeige 
noch zahlreiche Gimmicks und kommt ohne 
lästigen Brustgurt aus. 

M E G A T R E N D S

I S P O  D I G I T I Z E

Z U K U N F T S - 
F I T N E S S 
Nachwuchs für den Spor t: 
D ie Ispo Dig i t i ze set z t im Juni 
vol l  auf das Thema Digi ta l is ierung

U nsere Arbeitswelt, unsere Mobilität 
und unsere Mediennutzung: Unsere 
Zukunft ist digital – das wissen wir längst. 
Aber eben auch die Sportbranche. Und 
das gesamte Business, das damit zu tun 
hat. Dies betrifft vor allem Hersteller von 
Sportartikeln und -bekleidung – und die 
Einzelhändler. Aber auch: Reiseveranstal-
ter, Skiliftbetreiber, Wettkampfveranstal-
ter. Überall verändern digitale Tools die 
Abläufe zwischen den Akteuren – und vor 
allem: mit den Kunden.

Die Ispo Munich hat sich längst 
von der internationalen Sportmesse zu 
einem Think-Tank in Sachen Fitness und 
Sportartikel entwickelt. Um dieser Rolle 
künftig noch besser gerecht zu werden, 
wird es im Sommer 2018 ein neues Format 
geben: die Ispo Digitize.

Allein Onlinehandel ist ein Thema, 
mit dem die stationären Sporthändler 
täglich konfrontiert sind. Rund 36 Prozent 
aller sportlich Aktiven kaufen inzwischen 
Schuhe, Bekleidung und Sportgeräte übers 
Internet ein (Ispo-Studie Sports Evolution 
2017). Überraschenderweise liegt der 
Anteil derer, die sich stationär informieren 
und online kaufen, bei nur sechs Prozent 
– der umgekehrte Fall dagegen bei 27 Pro-
zent. Entgegen der Händlerklage gibt es 
also da Chancen – wenn man sich entspre-
chend aufstellt und auf die gesteigerten 
Bedürfnisse der Kunden eingeht.  

Die Unternehmen müssen sich also 
fit machen, um das Wachstumspotenzial 
durch den digitalen Wandel effizient zu 
nützen. Auf der Ispo 2018 gab es bereits 
einen Vorgeschmack: „Die Ispo Digitize 
Area ist eine Art Kick-off für unseren 
Ispo Digitize Summit Ende Juni“, sagt 
Tobias Gröber, Ispo Exhibition Group 
Director. Und dafür hatte man sich einige 
Spitzenpartner gesucht: Mit Adidas, 
Lectra, Foursource und Sportmas gab es 
im Januar auf rund 1.000 Quadratmetern 

neue Konzepte, Technologien und Präsen-
tationen zu erleben. 

Sensationell etwa der 3D-Drucker 
von Adidas aus der „Speedfactory“, welche 
eine völlig neue Verbindung zum Handel 
herstellte. Video- und Scanteppich-Ana-
lysen von Sportmas über die Bewegungen 
der Kunden beim Einkauf im POS. Oder 
die Softwarelösungen von Lectra, bei 
denen gewünschte Designs am Computer 
entstehen.

Was passiert nun bei Ispo Digi-
tize? Die Veranstaltungsmacher haben 
hochkarätige Experten versammelt, die 
in den zwei Tagen den Besuchern digitale 
Kompetenzen vermitteln, damit diese 
später den digitalen Wandel im eigenen 
Unternehmen vollziehen können. In 
Workshops, Roundtables und Vorträgen 
gibt es wertvolles Wissen über die Zukunft 
der Branche.

Schon vorher kann jeder auf der 
Ispo-Website mit dem „Digital Readiness 
Check“ überprüfen, wie es mit der Fitness 
seines Unternehmens beim Thema Digita-
lisierung steht. Ein Angebot, das man sich 
nicht entgehen lassen sollte: Anhand des 
Status quo und der Defizite, die die Aus-
wertung benennt, können Probleme gezielt 
gelöst werden. Gleichzeitig bestimmen 
die Teilnehmer damit die Ispo Digitize 
mit: Die Gesamtergebnisse werden bei der 
Planung des Events miteinbezogen.

ISPO DIGITIZE is t e in neues Format für 
d ie d ig i ta le Zukunf t der Spor tbranche. 
I spo begle i te t den Wandel der Szene 
von Anfang an. 28 . b is 29. Juni 2018,  
ICM – Internat ionales Congress  
Center München. Mehr Infos unter 
w w w. ispo.com W it r a  S it  

Tobias Gröber,  
Ispo Exhibition  
Group Director
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NUTZEN SIE ELEKTRONISCHE
GERÄTE BEIM SPORT?

INTERESSE AN 
ELEKTRONISCHEN GERÄTEN?

Sportlich Aktive Sportlich Inaktive
SPORT 4.0

VersandhandelHersteller-WebseitenEbayOnline-ShopsAmazon

Pulsuhr
61 %

47 %

Brustgurt
43 %

38 %

Sonstiges
5 %
6 %

40 %
Nein

60 %
Ja

DIE ZUKUNFT DER WEARABLES BIS 2021
in Mio. gelieferten Stückzahlen

TOP-UNTERNEHMEN WEARABLE-MARKT
in Mio. gelieferten Stückzahlen

11,3

17,7 15,7 15,7

22,5

15,4

6,3 6,3
2,1

4,9

2016 2017

Apple Xiaomi Garmin Fossil

Smartwatch

Smartshoe 

Smartbra

WO HABEN SIE DIESE ZULETZT GEKAUFT? Sportlich Aktive Sportlich InaktiveWENN JA, WELCHE?

Smartphone Pulsmessgerät Schritt/
Kalorienzähler

MP3-Player Actionkamera herkömmliches 
Handy

37 % 29 % 17 % 13 % 7 % 4 %

2015 2017 2019** 2021**

71,5
0,4
0,1

119
3,3
1,6

123,5
8,4
9,7

213,2
21,6

4

Drohne
7 %
7 %

GoPro
18 %
17 %

Online

1 Min.... während seiner aktiven Zeit. Für untrainierte Menschen lebensgefährlich.
Ruhepuls des ehemaligen spanischen Radrennprofis Miguel Indurain28 durchschnittl. Pulsschlag eines Läufers beim Badwater Ultramarathon 

im Death Valley. Einer der härtesten der Welt.140 

HERZSCHLÄGE PRO MINUTE

28 140 

60–80      durchschnittl. RuhepulsJe trainierter der Mensch, desto langsamer 
schlägt das Herz, da es das Blut mit mehr 
Kraft zirkulieren lassen kann.

Früher  Le ibeser tücht igung und Tr imm-dich-Pfad,  heute  
Mensch-Maschine.  Der  Körper  wird  zum Kapi ta l ,  und d ie  
Sport industr ie  g ibt  e inen immer  neuen Takt  vor .  Höher ,  
schnel ler ,  wei ter .  E in  echtes Wachstumsgeschäf t .  E ine  
Graf ik  über  e ine  Wel t  in  Bewegung.

*Wearables, die am Handgelenk getragen werden   **Prognose

Wristwear* Smartwear Eyewear

Wristwear*

Smartwear

Eyewear

Sport-Fachgeschäft Marken-Stores Spezial-Fachhandel Warenhäuser Discounter

28 % 6 % 4 % 4 % 4 %

25 % 5 % 2 % 7 % 5 %

19 % 9 % 4 % 4 % 4 %

18 % 8 % 6 % 2 % 4 %

*DACH-Region, 2016

*

MESSE MÜNCHEN MAGAZINCredits: InfographicsQuellen: Studie ISPO Sports Evolution Report (ISPO – Messe München); Statista; Wikipedia



UNTER SPANNUNG
Der Deutsche Turner-Bund ist mit etwa 
fünf Millionen Mitgliedern nach dem 
Fußballbund der zweitgrößte Verein 
Deutschlands. Mit Turnvater Jahn hat 
der Hochleistungssport aber nicht mehr 
viel zu tun. 
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bensdauer aufzuweisen. Beim Sport dagegen 
sorgt die Kombination aus Schwitzen und 
kalten Außentemperaturen für weitaus höhere 
Anforderungen.

Sportsoziologe Alkemeyer geht noch 
einen Schritt weiter. „Die Labore des Sports 
haben schon immer auf eine Optimierung 
der körperlichen Leistung gezielt und Tech-
nologien erprobt, die woanders noch in der 
Schublade blieben.“ Andererseits lebten wir in 
einem „Zeitalter atemberaubender Innovati-
on“: „Die Entwicklungszyklen werden immer 
kürzer“, so der Forscher, „darum fällt das 
vermutlich mehr auf.“

E ine Spielwiese also: Möglicherweise 
kann sich im Sport bewähren, was in anderen 
Lebensbereichen noch Tests durchlaufen und 
Bedenken überwinden muss. Wie eben bei der 
Elektromobilität: „Unsere Kunden holen sich 
das Ding als Sportgerät und stellen fest: Das 
ist ein prima Fortbewegungsmittel. Bei einem 
zwei Tonnen schweren Fahrzeug, das ein Viel-
faches kostet, ist das schwieriger nachzuvoll-
ziehen“, sagt Evolve-Geschäftsführer Haffke. 

Bislang ist das E-Skateboard auf deut-
schen Straßen verboten – es existiert noch 
keine Versicherungsklasse dafür. Dabei gibt es 
schließlich den klaren Regierungsauftrag, die 
Elektromobilität zu fördern. Der Bundesrat 
forderte bereits 2016 die Bundesregierung auf, 
hier eine gesetzliche Grundlage zu schaffen. 
Haffke ist sich sicher: „Das wird legal, wahr-
scheinlich mit einer Höchstgeschwindigkeit 
von 25 Stundenkilometern. Die wollen die 
Leute ja nicht kriminalisieren.“ Spielerisch 
könnte so die Elektromobilität mit Kleinge-
räten im deutschen Straßenverkehr Einzug 
halten. 

Auch wenn in den Metropolen immer 
noch Autos und nicht E-Skateboards fahren: 
Sportlich spielen die Bretter bereits seit einigen 
Jahren eine Rolle – als Wettkampfdisziplin. 

Seit 2014 wird in Haßloch (Rheinland-Pfalz) 
die jährliche „Dirt Track“-Meisterschaft ausge-
tragen, es gibt sogar einen Weltcup. 

Einmal mehr wird aus einer Sportarti-
kel-Neuheit eine komplett neue Sportart. So 
wie das Mountainbike, das in den 1980ern 
aus den USA nach Deutschland kam: Seit 
1996 ist es sogar olympische Disziplin. 
Genauso das Snowboard, das von heutigen 
Skipisten nicht mehr wegzudenken ist. Oder 
relativ neu das SUP. Das aufblasbare SUP-
Board, das sich luftleer problemlos im Auto 
transportieren lässt, hat dem sperrigen Wind-
surfboard etliche Fans abgenommen. 

Die Frage ist, was Sportarten populär 
macht. Oft sind es Einzelsportler. Beim 
Rennradfahren, das bereits vor Jan Ullrichs 
Tour-de-France-Sieg 1997 populär war, hat 
der Trend auch den Absturz des Stars über-
dauert. Wenngleich er sich im Breitensport 
weiterentwickelt: Es gibt Cyclocross-Räder 
und Gravel Bikes – die den früheren Quer-
feldeinrädern in etwa entsprechen. Auch hier 
spielt Technologie eine große Rolle. Schalt- 
und Bremssysteme werden immer leichter 
und präziser, Carbon hat Aluminium längst 
im Rahmenbau abgelöst.

Allerdings muss sich eine Sportart 
bewähren – nicht alle Trends erweisen sich als 
langfristig. Longboards etwa, mit denen die 
Coolness der Skater den Mainstream eroberte: 
nach rund zwei Jahren wieder verschwunden. 
Rollerblades, die vor wenigen Jahren noch 
als Massenphänomen galten und regelmäßig 
bei „Blade Nights“ mit Tausenden Fahrern 
ganze Städte lahmlegten: abgelegt in der 
Mottenkiste. Dennoch sind es die Großstädte, 
in denen sich Trends entfalten. Derzeit macht 
sich Stand-Up-Paddling – bislang nur auf Seen 
und Flüssen zu Hause – in Paris, Berlin oder 
Hamburg breit: In Berlin kann man mit einem 
Leihboard die Spree entlangpaddeln, es gibt 
etliche Verleihstationen bis zum Wannsee. Und 
mit dem „Nautic SUP Cross Paris“ veranstaltet 

»
D i e  L a b o r e  d e s  S p o r t s  h a b e n  s c h o n  i m m e r  
a u f  e i n e  O p t i m i e r u n g  d e r  k ö r p e r l i c h e n  L e i s t u n g 
g e z i e l t  u n d  Te c h n o l o g i e n  e r p r o b t ,  d i e  
w o a n d e r s  n o c h  i n  d e r  S c h u b l a d e  b l i e b e n . 
«
T H O M A S  A L K E M E Y E R ,  S P O R T S O Z I O L O G E

D ie intelligente Schuhsohle des franzö-
sischen Herstellers Digitsole kann – je nach 
Sportart – interessante Daten über die Perfor-
mance liefern: Schrittzahl, Kalorienverbrauch 
und zurückgelegte Distanz für den Läufer, 
Effizienz und Fahrstil für den Rennradfahrer. 
Alle Daten kommen per Bluetooth aufs End-
gerät, dank Thermostat gibt es individuell 
gesteuerte Schuhheizung obendrein. 

Auch indoor ist dank Digitalisierung 
viel passiert. Kettler, mit rund 145 Millionen 
Euro Jahresumsatz alles andere als ein Start-
up, macht den Ergometer zum virtuellen 
Erlebnis. Während sich früher das Vergnügen 
auf den eher klobigen, mahlenden Geräten 
in Grenzen hielt, stehen die heutigen Indoor-
bikes der „Racer“-Serie den Modellen auf der 
Straße in nichts mehr nach. Sie sind prak-
tisch lautlos. Und die hauseigene App „Kett-
Maps“ führt den Fahrer auf dem Tablet über 
den Pyrenäen-Rundkurs oder die legendäre 
L’Alpe-d’Huez-Etappe. Der Sportler kann 
selbsterlebte und gefilmte Strecken hochladen 
und sich mit anderen messen. Selbstredend, 
dass es diese Möglichkeit auch für Laufband 
und Rudermaschine gibt.

Man braucht nicht mal einen Ergome-
ter: Die „Zwift“-Software ist bei Radsportlern 
sehr begehrt. Auf dem smarten Rollentrainer 
kann man mit einem Trittfrequenz- oder ei-
nem Geschwindigkeitssensor zu jeder Tages- 
und Nachtzeit virtuell mit Freunden Rennen 
fahren. Gamification im Leistungssport.
Die Sportbranche saugt auf, was es an aktuel-
len Impulsen gibt. Das ist im Grunde genom-
men nichts Neues. Der Stollenschuh etwa gilt 
bis heute als der heimliche Star des „Wunders 
von Bern“:  Damit brachte Adi Dassler vor 
bald 70 Jahren die deutsche Nationalelf zum 
Sieg. Auch im Bereich Funktionskleidung 
setzte die Sportindustrie in Sachen Innova-
tion Trends mit Membran-Materialien. Der 
Hintergrund war der Bedarf: Alltagstextilien 
haben gut auszusehen und eine lange Le-

 W it r a  S it  



SCHLAG AUF SCHLAG 
Den schnellsten Aufschlag im Tennis 

c a t  Sa l rot   it  
263 Stundenkilometern. Bei den  

Frauen hält die Deutsche  
Sabine Lisicki den Rekord mit 

 ,  St nd nkilo t rn.

IMMER WEITER
Der Radsport hat sich trotz aller  
Dopingskandale behauptet – 
und ausdifferenziert: vom Elektrobike für 
Rentner bis zum Ultraleichtrad.
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S O FA 

G E S U N D H E I T

E igentlich sehen sie ganz harmlos aus, 
die Dinger, die uns krank machen. Man-
che sind aus Holz, andere aus Metall, viele 
gepolstert. Der Übeltäter ist ursprünglich 
zu unserer Entlastung konzipiert, indem 
wir unser Gesäß darauf platzieren: Die 
Rede ist vom Stuhl.

„Sitzen ist ein langsamer Tod“, sagt 
der Sportwissenschaftler Gerhard Huber 
von der Uni Heidelberg, der mit seinem 
Vortrag auf der Ispo 2018 bei der Zuhö-
rerschaft auf großes Interesse stieß. Die 
gesundheitlichen Folgen des Bewegungs-
mangels treten erst im Laufe der Zeit 
auf: eine negative Energiebilanz, die zu 
Übergewicht führt. Gefäßerkrankungen, 
mangelhafter Knochenstoffwechsel und 
eine schlechte Entzündungshemmung, was 
zahlreiche Krankheiten auslösen kann. 

Besonders bedenklich: Es betrifft 
vor allem Kinder und Jugendliche. „Gene-
ration S“ nennt sie Huber. Denn die vielen 
Stunden vor dem Computer, dem Fernse-
her, auf dem Schulweg im „Taxi Mama“, 
die Stunden, sitzend in der Schule, am 
Nachhauseweg gerne übers Handy ge-
beugt: All das geht zu Lasten der körperli-
chen Aktivität. „Der sitzende Lebensstil ist 
der Preis unseres Fortschritts“, sagt Huber. 

Huber hat in einer Studie fast 4.400 
Kinder und Jugendliche zwischen vier und 
20 Jahren untersucht. Das Ergebnis: Im 
Schnitt verbringen die Jungen zwischen 
acht und elf Stunden am Tag mit Sitzen. 
Auch in der Freizeit. „Das, was auf dem 
Bildschirm passiert, ist leider immer inte-
ressanter als die wirkliche Welt“, bedauert 
Huber. Unterm Strich sind das fast  
70 Prozent der wachen Zeit.

Mit seiner Warnung steht Huber 
nicht allein da. Wissenschaftler prophe-
zeien, dass die junge Generation in den 
Industrieländern, die mit Computer, 
Handy und Tablet aufwächst – die Digital 
Natives also –, die erste sein wird, deren 

Lebenserwartung wieder sinkt. Trotz bes-
serer medizinischer Versorgung. James Le-
vine von der Mayo-Klinik an der Arizona 
State University stellt eine erschreckende 
Rechnung auf: Jede Sitzstunde koste uns 
zwei Stunden Lebenszeit. Zum Vergleich: 
Jede Zigarette kostet den Menschen elf 
Minuten Lebenszeit. Kein Wunder, dass 
viele Forscher vom „neuen Rauchen“ 
sprechen.

W arum ist Sitzen so schädlich? Weil 
Bewegung in unserer Natur liegt. Nah-
rungsmangel zwang den Menschen über 
Jahrtausende, zu laufen und zu jagen. Die 
Witterung sorgte dafür, dass er sich mit 
Muskelkraft Behausungen schuf. Klingt 
anstrengend – hält aber fit. Herz und 
Kreislauf kommen in Schwung, Organe 
und Körperteile werden gut durchblutet, 
und die Gelenke bleiben beweglich. 

Huber empfiehlt die Integration der 
Bewegung in den Alltag. Etwa Treppen-
steigen statt Aufzug: kostet nur wenige 
Minuten, bringt aber Kondition. Das Rad 
zur Schule oder zur Arbeit benützen – was 
ja auch Spaß macht. Ein paar Übungen 
morgens im Bad oder vor dem Fernseher 
sind besser als nichts. Und eher kleinere, 
aber regelmäßige Einheiten – statt große, 
die uns überfordern und demotivieren. 

Ein wichtiges Anliegen, das in Me-
dien und in der Gesellschaft inzwischen 
mehr Aufmerksamkeit bekommen hat. 
Auch in der Sportbranche: Health und 
Fitness haben seit einigen Jahren auf der 
Ispo eine wachsende Ausstellungsfläche – 
inzwischen mehr als eine Halle. Aktuelle 
Sporttrends wie Wearables, Running, 
Urban Fitness, Body & Mind ziehen 
dort weitaus mehr Besucher an als zuvor 
gedacht: damit Gesundheit als Gegen-
bewegung zum schädlichen Sitzen mehr 
Gewicht bekommt.

Der s i t zende Lebensst i l  is t  der Pre is unseres For tschr i t ts .  Im Schni t t  
verbr ingen Kinder und Jugendl iche zwischen acht und e l f  Stunden am Tag mi t S i t zen. 
Laut e iner Studie kostet uns jede Si t zstunde zwei Stunden Lebenszei t

»
J e d e  S i t z s t u n d e 
k o s t e t  u n s  
z w e i  S t u n d e n  
L e b e n s z e i t .  
Z u m  V e r g l e i c h : 
J e d e  Z i g a r e t t e  
k o s t e t  d e n  M e n -
s c h e n  e l f  M i n u t e n 
L e b e n s z e i t . 
«
J A M E S  L E V I N E ,  M A Y O - K L I N I K
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DÜNNE  LUFT
Während Kitesurfen vom Trendsport 
zum Massenspektakel wurde, sind an-
dere Abläufe wie hier beim Fußball über 
Jahrzehnte gleich geblieben.



RUHE UND KRAFT
Beim Yoga geht es um Körper- 
beherrschung, um Achtsamkeit.  
Die Soziologen sprechen von der 
Innenwirkung des Körpers.
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330 Millionen Euro mehr als verdoppelt. Die 
Fifa wiederum holt sich dies bei den Übertra-
gungsrechten wieder: Allein ARD und ZDF 
sollen 2018 für die Übertragungsrechte der 
WM 218 Millionen Euro bezahlen.

Die Sportartikelhersteller verdienen am 
Breiten- wie am Spitzensport mit: Allein Nike 
erwirtschaftete 2016 einen Umsatz von über 
30 Milliarden Euro. Die Konsumenten werden 
dabei anspruchsvoller, sie erwarten schnellere 
Entwicklung, passgenaue Anpassung. In der 
„Speedfactory“ von Adidas werden im frän-
kischen Ansbach seit kurzem im 3D-Druck-
Verfahren Sportschuhe hergestellt –  
ein Konzept, das auf der Ispo auf großes 
Interesse stieß.

Bislang vergingen 18 Monate vom 
ersten Entwurf, bis ein Schuh im Laden stand. 
Künftig soll sich dieser Zyklus auf wenige 
Stunden verkürzen: Das Design kann der 
Kunde zu Hause am Computer gestalten. Weg 
fallen der wochenlange Schiffstransport und 
die ökologische Belastung durch diese lange 
Reise. Gleichzeitig verspricht die digitale Um-
stellung neue Jobs in Deutschland: zwar keine 
für Näherinnen und Schuhmacher, dafür für 
IT-Spezialisten und im Kundenservice. Auch 
Konkurrent Nike investiert in computerge-
stütztes Design und 3D-Modellierung.

Und die Händler? Wer sich nicht auf die 
Digitalisierung einstellt, wird verlieren. Wer 
aber, so die Prognosen, mehr individuellen 
Kundenservice und ein besonderes Einkaufs-
erlebnis durch Virtual Reality bietet, wird 
im stationären Handel gewinnen. Dort wird 
bereits mit interaktiven Umkleidekabinen ex-
perimentiert. Denn beileibe nicht jeder Sport-
ler bestellt seine Laufschuhe online, sondern 
viele schätzen die Kompetenz des Personals 
am Point of Sale. Denn darum geht es letztlich 
immer noch: dass der Schuh beim Marathon 
nicht drückt – und man zeigen kann, was in 
einem steckt. Mit Blasen an den Füßen läuft es 
sich auch mit dem besten Material nicht gut. 

Intensität, Bewusstsein, Achtsamkeit –  
die Ansprüche ändern sich, mit ganz unter-
schiedlichen Ausprägungen: vom reduzierten 
Yoga bis zur Extremerfahrung eines Ultra-
laufs. Und auch die Nachhaltigkeit ist dabei 
zu einem nicht unwichtigen Kaufargument 
geworden. Das gilt vor allem für die Anfor-
derungen an Material und Ausrüstung, insbe-
sondere im hochwertigen, teuren Segment.
Gerade Hersteller von Outdoor-Bekleidung 
betonen ihre soziale und ökologische Ver-
antwortung, weil sie dort Nachfrage sehen. 
Bei Hightech-Fasern ist die Entwicklung in 
puncto Gewichtsersparnis und Atmungsakti-
vität zum Teil ausgereizt. Wolle dagegen wird 
als Naturgarn wiederentdeckt. Kleine Produ-
zenten in Entwicklungsprojekten werden bei 
der Herstellung unterstützt. 

A uch die Impulse für deutsche Schlüs-
selindustrien sind gewaltig: Garne für 
Bekleidung müssen gesponnen und gewebt 
werden, Schuhe brauchen Sohlen – und dafür 
benötigt man Maschinen. Der Maschinenbau-
er Desma zum Beispiel steht für Industrie 4.0: 
Computergesteuerte, vollautomatisierte Besoh-
lungsmaschinen erzeugen geräusch- und emis-
sionsarm in zahlreichen Ländern Sportschuhe. 
Und sollen, so das Ziel des Unternehmens, 
individuelle Wünsche bei Größe, Form und 
Farbe, die der Kunde per Smartphone schickt, 
zeitnah umsetzen. Die Erfahrung gibt dem 
niedersächsischen Unternehmen Recht: Allein 
2015 verkaufte Desma 428 Spritzgießmaschi-
nen im Wert von rund 80 Millionen Euro.
Finanziell hat sich am allermeisten bei den Ak-
teuren geändert. Während Franz Beckenbauer 
in seinen ersten Jahren als Vertragsfußballer 
400 Mark im Monat bekam und Gerd Müller 
beim Karrierestart noch halbtags bei einem 
Möbelhändler arbeitete, verdient Cristiano 
Ronaldo pro Jahr 21 Millionen Euro. Die 
WM-Preisgelder haben sich seit 2002 mit  

D i e  K o n s u m e n t e n  w e r d e n  a n s p r u c h s v o l l e r . 
I n  d e r  » S p e e d f a c t o r y «  v o n  A d i d a s  w e r d e n 
i m  f r ä n k i s c h e n  A n s b a c h  s e i t  k u r z e m  i m  3 D - 
D r u c k - V e r f a h r e n  S p o r t s c h u h e  h e r g e s t e l l t .

man in der Hauptstadt Frankreichs jedes Jahr 
im Dezember das größte internationale SUP-
Rennen mit rund 600 Teilnehmern.

M anche Trends kommen auch gut ohne 
Helden und neue Geräte aus. Pilates und Yoga 
zum Beispiel: Längst haben sie die Fitnessbe-
wegungen der 1980er Jahre – Aerobic und Bo-
dybuilding – abgelöst. Softe, gelenkschonende 
und gesunde Sportarten sind gefragt, nicht 
hartes, effektorientiertes Training. Techniken 
aus der Sportphysiotherapie wandern in die 
Fitnesskurse ein. Beispiel: Faszientraining. 
Neben dem Gesundheits aspekt gewinnen die 
Themen Ernährungsoptimierung und Acht-
samkeit an Bedeutung. 

Nicht zuletzt auch, weil Sport immer 
mehr zur Philosophie erwachsen ist, in der 
neben der körperlichen Fitness und dem Spaß 
eine gewisse Haltung dazugehört. Sportsozio-
loge Alkemeyer klassifiziert hier zwei Lager: 
Im einen zielt Sport stark auf Außenwirkung, 
es geht um einen gut vorzeigbaren Körper. 
„Im anderen geht es eher um die Innenwir-
kung, hier zählt das Thema Achtsamkeit 
mehr.“ Er beschränkt diese Erscheinung auf 
ein „urbanes Milieu der Bildungsschichten, 
wo hoher Wert auf körperliche Aktivität und 
Gesundheit gelegt wird“.  

Yoga, vor 20 Jahren eher mit Skepsis 
als „Meditationsform von indischen Gurus“ 
betrachtet, stellt heute ein wichtiges Entspan-
nungsmodell in den Großstädten dar. Es ist 
längst nicht mehr nur Frauendomäne, auch 
Weltklassefußballer nutzen Yoga für ihre  
Beweglichkeit. Es hat inzwischen Ergän-
zungsartikel hervorgebracht, mit denen 
Anwender es in ihre Lebenswelt integrieren 
können: Das Yogaboard vom Hersteller  
Strobel & Walter etwa unterstützt durch  
gewollte Instabilität die Tiefenmuskulatur. 
Hergestellt in Würzburg aus regionaler  
Buche, der Preis: stolze 369 Euro.
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N I CHTS  I ST   
U N M Ö G L I C H 

D i e  e i n e  b r i n g t  d e n  C o m p u t e r n  d a s  D e n k e n  b e i ,  d e r  a n d e r e  v e r l ä s s t  
s i c h  v o n  B e r u f s  w e g e n  l i e b e r  a u f  s e i n  B a u c h g e f ü h l .  W i r  s p r a c h e n  m i t 
Te c h n i k p r o f e s s o r i n  S a n d r a  H i r c h e  u n d  S t e r n e - K o c h  To h r u  N a k a m u r a 
ü b e r  k ü n s t l i c h e  I n t e l l i g e n z ,  d i e  V o r z ü g e  v o n  M e n s c h  u n d  M a s c h i n e  –  u n d 
w a r u m  v i e l l e i c h t  a u c h  R o b o t e r  m a l  e i n e n  s c h l e c h t e n  Ta g  h a b e n  s o l l t e n 

M O D E R AT I O N :  S T E FA N  S C H M O R T T E  U N D  F LO R I A N  S E V E R I N
F O T O S :  R O B E R T  B R E M B E C K

M M  |  Frau Hirche, ganz ehrlich, wie oft 
haben Sie heute Morgen schon auf Ihr Handy 
geschaut? 
H I R C H E  |  Sehr oft, bestimmt 20-mal. Und 
daran sieht man auch, dass eigentlich kein 
Mensch mehr ohne diese Maschine auskommt.

M M  |  Und Sie, Herr Nakamura, was wäre für 
Sie im Leben verzichtbarer? Das Smartphone 
oder das Gourmet-Thermometer zum Schmo-
ren des perfekten Bratens?  
N A K A M U R A  |  Definitiv das Thermometer, 
denn als Koch verfüge ich über eine gewisse 
Kennerschaft, den Gargrad des Fleisches auch 
auf andere Art und Weise festzustellen. Aber 
das Handy ist auch für mich unverzichtbar. 
Wir alle sind heute Sklaven dieses kleinen 
Geräts. Das merke ich immer daran, wenn 
ich das Handy im Urlaub mal ganz bewusst 
zur Seite lege und den Entspannungsfaktor 
genieße, den das mit sich bringt.

M M  |  Das Handy ist nur ein relativ harm-
loses Beispiel für die Technisierung unserer 
Welt. In Japan, der Heimat Ihres Vaters, 

Herr Nakamura, übernimmt ein Service-
Roboter namens Pepper neuerdings schon die 
Rolle des Kellners im Restaurant. 
N A K A M U R A  |  Die Japaner sind sehr offen, 
was Technik und Robotertechnologie betrifft. 
Aber ob ein solcher Roboter die Kommuni-
kation ersetzen kann, die neben dem Essen 
ganz wesentlich bei einem Restaurantbesuch 
ist, dieses Gefühl und diese Gespräche, das 
bezweifele ich. Wir sollten uns auch künftig 
Räume vorbehalten, die nicht durch Maschi-
nen bestimmt werden.  

M M  |  Damit der Kellner auch morgen noch 
sein Trinkgeld erhält?  
N A K A M U R A  |  Es ist bestimmt nur eine 
Frage der Programmierung, dass der Service-
Roboter auch Trinkgeld nimmt, auch wenn 
das in Japan nicht gang und gäbe ist. Ich weiß 
nur nicht, ob kluge Maschinen je über das 
Feingefühl verfügen werden, das nötig ist, 
um einem Gast beispielsweise den passenden 
Wein zum Essen zu empfehlen.   
M M  |  Die Unternehmensberater von McKin-
sey sagen voraus, dass bis im Jahr 2055 
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die Hälfte aller Tätigkeiten durch Roboter 
erledigt wird. Was bleibt den Menschen dann 
noch zu tun, Frau Hirche?  
H I R C H E  |  Klar ist, dass Automatisierung 
und künstliche Intelligenz unsere Arbeitswelt 
stark verändern werden. Wir entwickeln diese 
Maschinen, um unser Leben angenehmer zu 
gestalten und ...

M M  |  ...  am Ende keine Arbeit mehr zu 
haben?   
H I R C H E  |  Nicht jede Arbeit ist angenehm. 
Aber wir entwickeln diese Maschinen ja 
nicht, um Menschen wegzurationalisieren, 
sondern um sie in ihren Entscheidungs- und 
Arbeitsprozessen zu unterstützen. Das ist 
meine Vision von künstlicher Intelligenz: die 
Maschine als Assistenzsystem.  

M M  |  Nachdem die Roboter bereits die Pro-
duktionshallen der Industrie erobert haben,  
dringen sie jetzt auch auf die Büroetagen der 
Angestellten vor, weil sie mittlerweile sogar 
die Arbeit von Fondsmanagern oder Rechts-
anwälten erledigen können. Ein Fortschritt?
N A K A M U R A  |  Die Frage ist natürlich schon, 
wie wir in Zukunft Arbeit definieren wollen. 

Es geht ja nicht nur um die reine Tätigkeit, 
die wir verrichten. Arbeit hat auch viel mit 
Wertschätzung zu tun. Was arbeiten Sie?,  
lautet eine der wichtigsten Fragen, wenn man 
sich kennenlernt. Arbeit gibt unserem Leben 
einen Sinn. Darüber müssen wir uns Gedan-
ken machen, wenn wir nicht irgendwann in 
einem leeren Raum sitzen wollen, Däumchen 
drehen und nicht mehr wissen, was wir tun 
sollen. Wir selbst definieren heute die Grenze, 
was Maschinen künftig leisten sollen. Wir 
dürfen nur nicht den Zeitpunkt verpassen, wo 
wir diese Grenze noch ziehen können. 

M M  |  Dank Deep Learning werden künstlich 
intelligente Systeme immer schlauer. Wie 
lernen Maschinen überhaupt, Frau Hirche? 
H I R C H E  |  Oft durch Training. Man zeigt 
dem System zum Beispiel Millionen von Kat-
zenbildern, und das System ist nachher in der 
Lage, selbstständig eine Katze auf einem Bild 
zu erkennen. Das ist ein reiner Algorithmus, 
der im Hintergrund abläuft, und mit einem 
menschlichen Gehirn auch nicht vergleichbar. 
Mein kleiner Sohn braucht nur drei Beispiele, 
um einen Hund von einer Katze zu unterschei-
den. Die Maschine braucht dafür sehr viele 
Beispiele. Im Prinzip reproduziert sie nur, was 
sie zuvor an Informationen erhalten hat.
N A K A M U R A  |  Das ist vielleicht auch der 
wesentliche Unterschied zum Menschen. Wir 
lernen etwas und können uns später trotzdem 
dagegen entscheiden. Einfach, um etwas 
Neues zu wagen und einen Gast beispielswei-
se mit einer kulinarischen Kreation zu über-
raschen. Oder nehmen Sie einen Maler, der in 
seinem Schaffen plötzlich etwas ganz anderes 
malt als 30 Jahre zuvor. Ich weiß nicht, ob eine 
Maschine das je können wird. Einfach mal 
Nein sagen. Sich bewusst gegen die Erfahrung 
entscheiden und ein Risiko eingehen, das sich 
sogar als Fehler erweisen könnte. 
H I R C H E  |  Genau darin besteht die große 
Herausforderung. Also, ob es uns in Zukunft 
gelingen wird, Kreativität in einem Algorith-
mus abzubilden. In ihrem heutigen Zustand 
sind die Maschinen noch nicht in der Lage, 
menschlich-geniale Leistungen zu vollbringen.   

M M  |  Immerhin waren die Maschinen in 
der Vergangenheit aber in der Lage, Garri 
Kasparow im Schach zu schlagen und jüngst 
sogar den amtierenden Go-Weltmeister. Ein 
Strategiespiel, so kompliziert, dass Schach 
dagegen wie ein besseres Mensch-ärgere-
Dich-nicht-Spiel wirkt. 

DIE MASCHINEN- KÜNSTLERIN  
Sandra Hirche, Jahrgang 1974 , g i l t  a ls 
prof i l ier te Forscher in rund um die 
Bere iche Systeme, Steuerung und 
Robot ik .  So beschäf t ig t s ie s ich et wa mi t 
hapt ischer Assistenz in der Robot ik und 
mi t Steuerungssystemen, be i denen 
Mensch und Maschine interagieren. S ie 
begann ihre akademische Kar r iere an der  
TU Ber l in .  Nach Stat ionen in Tokio und 
Aust ra l ien is t  s ie se i t  2013 Inhaber in des 
Lehrstuhls für Informat ions tech nische 
Regelung an der TU München.
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H I R C H E  |  Das stimmt. Aber letztendlich 
hat die Maschine nur dank massiver Rechen-
leistung gewonnen. Ein anderes Beispiel ist 
der Filmtrailer zum Science-Fiction-Streifen 
Morgan voriges Jahr, der erste Trailer in der 
Filmgeschichte, der von einem Computer 
selbstständig entwickelt und geschnitten 
wurde. Aber auch in diesem Fall hat der IBM-
Rechner Watson nur analysiert, was in der Ver-
gangenheit erfolgreich war und beim Publikum 
gut ankam. Das ist Kreativität auf einem sehr 
niedrigen Level. Laterales Denken, mit dem 
wir Menschen uns in den unterschiedlichsten 
Bereichen Inspirationen suchen, kann eine 
Maschine bisher nur sehr schwer replizieren.  

M M  |  Dafür arbeitet die Maschine aber abso-
lut präzise. Das ist doch auch in Ihrem Bereich 
bestimmt sehr wichtig, Herr Nakamura?
N A K A M U R A  |  Natürlich braucht es feste 
Abläufe und klare Regeln, um auf unserem 
Niveau zu kochen. Da muss ein Zahnrad 
in das andere greifen. Aber neben all der 
Technik, die wir in der Spitzengastronomie 
benötigen, ist eben auch das Teamgefüge sehr 
entscheidend. Die Vorstellung, dass ein Robo-
ter neben uns die gleichen Arbeiten verrichtet, 
fällt mir sehr schwer. Wie soll aus Mensch 
und Maschine ein Team entstehen? Oder 
ganz praktisch gefragt: Was machen wir beim 
Teamausflug mit unserem Service-Roboter 
Pepper? Nehmen wir den dann mit? 

M M  |  Er könnte zumindest den Wagen holen.  
N A K A M U R A  |  Gute Idee, aber akzeptieren 
wir Pepper dann auch als Mitglied in unse-
rem Team? Ich glaube, je intelligenter diese 

Systeme werden, desto mehr müssen wir uns 
die Frage stellen, wie wir diese Maschinen in 
unsere Gesellschaft eingliedern wollen. Präzisi-
on ist gut und schön. Aber der menschliche 
Faktor, diese Fähigkeit, sich ständig infrage 
zu stellen, kritisch an sich heranzugehen, auch 
mal einen schlechten Tag zu haben oder einen 
Fehler zu begehen, bleibt dabei auf der Strecke.  

M M  |  Sind Fehler denn etwas Positives?   
N A K A M U R A  |  Natürlich sollte der Fehler 
den Gast im Restaurant nicht erreichen. Aber 
Fehler können auch in der Spitzengastrono-
mie wie überall sonst passieren. Dann ärgern 
Sie sich und unternehmen alles Ihnen Mög-
liche, um diesen Fehler nicht noch einmal zu 
begehen.

M M  |  Ärgern sich Maschinen auch, Frau 
Hirche?   
H I R C H E  |  Sie können einen Roboter so pro-
grammieren, dass er immer versucht, Lob zu 
bekommen. Bleibt das Lob aus, ärgert er sich, 
natürlich nicht in einem menschlichen, aber 
in einem algorithmischen Sinne. Er bekommt 
sozusagen etwas auf die Finger, wenn er einen 
Fehler macht.

DER KÜCHEN- KÜNSTLER 
Tohru Nakamura , 34 ,  is t  se i t  2013 
Küchenchef im Geise ls Werneckhof in 
München. A ls Sohn e ines japanischen 
Vaters und e iner deutschen Mut ter 
kombinier t  er asia t ische und europäische 
Rezepte und g i l t  a ls e iner der besten 
Köche der Republ ik .  2016 wurde se ine 
Kunst mi t e inem zwei ten Michel in - Stern 
ausgezeichnet .  Er is t  dami t e iner von nur 
fünf Zwei - Sterne - Köchen in der 
Isar- Met ropole .   

»

W i r  s o l l t e n  u n s  

a u c h  k ü n f t i g  R ä u m e 

v o r b e h a l t e n ,  d i e 

n i c h t  d u r c h 

M a s c h i n e n  

b e s t i m m t  w e r d e n .

«

T O H R U  N A K A M U R A  
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M M  |  Fehler kosten Zeit und Geld. Wäre es 
in unserer auf Effizienz getrimmten Wirt-
schaftswelt nicht wunderbar, wenn wir künf-
tig weniger Fehler machen würden? 
N A K A M U R A  |  Geld werden dann aber auch 
die Psychiater kosten, die uns heilen müs-
sen, weil wir alle einen Knacks bekommen 
würden. Eine komplett fehlerfreie Welt ist 
sicherlich nicht das, was wir Menschen als 
angenehm empfänden.  

M M  |  Sondern?
H I R C H E  |  Perfektion und Effizienz haben 
ihre Berechtigung in unserer Gesellschaft. 
Aber das genuin Menschliche, zu dem neben 
Kreativität und Empathie eben auch unse-
re Fehler zählen, werden wir deshalb nicht 
aufgeben wollen. Das liegt in der Grundnatur 
des Menschen. 

M M  |  Technikenthusiasten sagen voraus, 
gerade deshalb werde der Mensch immer 
überflüssiger und zum Steigbügelhalter einer 
Evolution, die am Ende auf eine künstliche 
Superintelligenz ziele. Droht uns die Herr-
schaft der Maschinen, wie sie in zahlreichen 
Science-Fiction-Filmen beschworen wird?   
H I R C H E  |  Ich glaube nicht an eine Zu-
kunft, in der die Menschen zu Knechten der 
Maschinen werden. Wir sind noch immer in 
der Lage, jederzeit den Stecker zu ziehen. Die 
Frage ist, ob wir das auch wirklich wollen. 
Das Smartphone wurde ja nicht entwickelt, 
um die soziale Isolation zu befördern, son-
dern um unsere Kommunikation zu verbes-

sern. Ebenso verhält es sich mit der künstli-
chen Intelligenz. Sie hat Vor- und Nachteile, 
weshalb wir uns heute sehr genau überlegen 
müssen, bis zu welchem Grad wir diese Tech-
nologie einsetzen wollen ... 
N A K A M U R A  |  ... und wer die Kontrolle 
über diese Dinge behalten wird. Die techno-
logische Entwicklung der vergangenen zehn, 
zwanzig Jahre ist ja wirklich enorm.
H I R C H E  |  Absolut. Ich hatte neulich eine 
Augmented-Reality-Brille auf und war wirk-
lich schockiert von der Qualität, wie natur-
getreu wir die Dinge schon heute darstellen 
können. Aber wir haben es tatsächlich selbst 
in der Hand, wohin wir diese Entwicklung 
steuern wollen. 

M M  |  Vielleicht bis hin zum humanoiden 
Roboter à la Hollywood, in den wir uns 
verlieben werden?  

H I R C H E  |   Verlieben werden wir uns in die 
Maschinen sicher nicht, aber es gibt Experi-
mente, die zeigen, dass Menschen durchaus 
emotionale Beziehungen zu Maschinen 
eingehen. Man hat in Japan beispielsweise 
mal eine kleine, kuschelige Robbe namens 
Paro entwickelt, um autistischen Kindern zu 
helfen, auf Berührungen zu reagieren und 
wieder soziale Kontakte aufzunehmen. 

M M  |  Dann ist der perfekte, fehlerfreie Ehe-
partner vielleicht doch nicht mehr so fern?
H I R C H E  |  Das kann ich mir persönlich nicht 
vorstellen, weil ich immer wüsste, dass es sich 
um ein programmiertes Ding handelt ...
N A K A M U R A  |  ... man könnte ja verschiede-
ne Modelle anbieten. Den betont empathi-
schen Typ oder den definiert sportlichen.
H I R C H E  |  (lacht) Das wäre natürlich 
eine Möglichkeit. Aber im Ernst: Es ist 

»

D i e  H e r a u s f o r d e r u n g 

b e s t e h t  d a r i n ,  o b  e s 

u n s  k ü n f t i g  g e l i n g e n 

w i r d ,  K r e a t i v i t ä t  i n 

e i n e m  A l g o r i t h m u s 

a b z u b i l d e n .

«

S A N D R A  H I R C H E 
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schon  erstaunlich, wie eine Maschine über 
ein  bloßes Augenzwinkern Gefühle beim 
 Menschen auslösen kann. Ich persönlich 
halte diese Roboter-Puppen nicht für erstre-
benswert. Aber diese Vermenschlichung von 
Technik, die wir beobachten, liegt vielleicht 
auch in der Natur der Sache begründet, weil 
wir als Menschen nun mal am besten mit 
Menschen umgehen können.  

M M  |  Andersherum scheint das ja auch schon 
zu funktionieren. Die Spitzensportler der 
 Paralympics, sagen Beobachter hinter vorge-
haltener Hand, springen mit ihren Hightech- 
Prothesen mittlerweile so weit wie die Kängu-
rus. Verschmelzen Mensch und Maschine?   
H I R C H E  |   Auf diese Symbiose könnte es 
hinauslaufen, übrigens nicht nur im Spitzen-
sport. Es gibt für Diabetes-Patienten schon 
heute künstliche Bauchspeicheldrüsen, die den 
Blutzucker automatisch messen und über ent-
sprechende Insulinpumpen für den richtigen 
Ausgleich sorgen. Wir ersetzen durch Maschi-
nen also verlorene Funktionen und werden den 
menschlichen Körper auf gleiche Art künftig 
vielleicht sogar verbessern können.
N A K A M U R A  |  Mit unseren Brillen machen 
wir das ja schon geraume Zeit. Die viel span-
nendere Frage wird sein, wie wir den körperli-
chen Normalzustand in Zukunft definieren. 
Wird es dann noch in Ordnung sein, wenn 
der eine Arm zwei Millimeter kürzer ist als 
der andere? Muss ich dann unbedingt über 
100 Prozent Sehkraft verfügen, oder reichen 
vielleicht auch 90 Prozent? 

H I R C H E  |  Man wird damit beginnen, 
Kompensationen technischer Art für fehlende 
Funktionen anzubieten. Wo das enden wird, 
lässt sich heute nur schwer vorhersagen. 
N A K A M U R A  |  Ich hoffe nur, wir werden die 
Möglichkeit haben, uns sukzessive daran zu 
gewöhnen. Die Verschmelzung von Mensch 
und Maschine wird bestimmt nicht von heute 
auf morgen stattfinden. So wie beim auto-
nomen Fahren wird auch diese Entwicklung 
langsam voranschreiten. Erste Versuche, erste 
Testfahrten und dann erste Strecken, die 
dafür freigeschaltet werden. Step by Step. 

M M  |  In seinem aktuellen Weltbestseller 
Homo Deus schreibt der israelische Historiker 
Yuval Noah Harari, die Optimierung des 
menschlichen Körpers werde zur größten Re-
volution seit Beginn des Lebens auf unserem 
Planeten. Ist diese Revolution wünschenswert?
N A K A M U R A  |  Wünsche können sich ver-
schieben und sind eine Frage der persönlichen 
Betroffenheit. Wer einen Angehörigen zu 
verlieren droht, wird anders darüber urteilen 
als einer, der nicht davon betroffen ist. 
H I R C H E  |  Wenn ich in 30 oder 40 Jahren 
gesundheitliche Probleme bekomme, werde 
ich sehr dankbar dafür sein, dass es solche 
Hilfen gibt, und ich werde sie auch mit 
Sicherheit in Anspruch nehmen. Gesellschaft-
lich stellt sich natürlich die Frage, ob wir die-
sen optimierten Super-Menschen überhaupt 
wollen oder doch lieber mit unseren indivi-
duellen Unterscheidbarkeiten weiterleben 
möchten, inklusive unserer Defizite. 
N A K A M U R A  |  Ich sehe die Gefahr, dass der 
Normzustand durch unsere technologischen 
Möglichkeiten weiter nach oben verscho-
ben werden könnte und das gegenseitige 
Maßregeln in der Gesellschaft immer weiter 
zunimmt. Wenn etwa Krankenversicherungs-
beiträge künftig von meiner Lebensführung 
abhängig gemacht würden, wäre das schon so 
eine Art Konditionierung. Wer nicht raucht 
und regelmäßig Sport treibt, zahlt weniger. 

M M  |  In China ist eine solche Vision bald 
schon Realität. Bis 2020 will der Staat die 
Daten seiner Bürger komplett erfassen, quasi 
von der Haarspitze bis zum Zehennagel. Wer 
sich gut verhält, profitiert. Wer sich daneben-
benimmt, hat das Nachsehen. Würden Sie für 
ein solches System Ihre Daten hergeben? 
H I R C H E  |   Nur, wenn es mir hilft, mein 
Leben zu verbessern. Ich stelle Google meine 

Bewegungsdaten gerne zur Verfügung, weil 
mir das System ermöglicht, den nächsten Stau 
zu umfahren. Profitiere ich auch medizinisch, 
würde ich wohl auch meine Gesundheits-
daten hergeben, weil man Krankheitsmuster, 
die richtige Medikation und Heilungsthera-
pien dadurch erheblich verbessern könnte. 
Das alles ist einfach nur eine Frage, was ich 
im Einzelfall dafür bekomme ... 
N A K A M U R A  |  ... und in wessen Händen 
meine Daten morgen liegen. Der Fortschritt, 
den wir durch technologische Errungenschaf-
ten erzielen können, ist positiv, aber nur, 
solange er demokratisch abläuft. 

M M  |  Welche künstlich-intelligente Maschi-
ne würden Sie sich denn wünschen?
H I R C H E  |  Die Universal-Haushaltshilfe, 
aber die ist noch in weiter Ferne. 
N A K A M U R A  |  Für mich bitte so eine Art 
Wäschesystem, das die getragene Kleidung auf 
magische Art wäscht, bügelt und im Schrank 
wieder dort hinlegt, wo ich sie gerne hätte.
H I R C H E  |  Das würde meine universale 
Haushaltsmaschine natürlich mit erledigen. 

M M  |  Und das Kochen? 
H I R C H E  |  Das überlasse ich sehr gerne den 
Spitzenköchen wie Herrn Nakamura.   ■

GIPFELGESPRÄCH IM ATELIER ROSA
In diesem eigenhändig gebauten Studio hat der 
deutsche Bildhauer Hermann Rosa ab 1960 seine 
Kunstwerke geschaffen. Ein Solitär in der deutschen 
Architekturlandschaft. Und ein überaus passender 
Rahmen für ein Gespräch über menschliche Kreativi-
tät und maschinelle Intelligenz. Von links nach rechts: 
Sandra Hirche, Stefan Schmortte, Florian Severin und 
Tohru Nakamura. 
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A m Massachusetts Institute of Technology 
(MIT) kennt man sich aus in der digitalen 
Welt. Doch neben Supercomputern ist eines 
der spannendsten Projekte der amerikanischen 
Elite-Uni ein Bauernhof, und Caleb Harper ist 
der Chef-Landwirt. Der junge Mann sieht 
nicht so aus, als würde er sich oft die Hände 
schmutzig machen. Man findet ihn eher auf 
Zukunftsmessen als auf dem Acker, statt an 
Bauernregeln glaubt er an Bits und Bytes. „Was 
wäre, wenn wir unser eigenes Klima erschaffen 
könnten?“, fragt Harper. „Wir hätten damit 
vollkommen neue Möglichkeiten, Nahrung zu 
erzeugen.“ 

Ihre Test-Beete nennen Harpers Mit-  
arbeiter „Tree Computer“ oder „Food Server“. 
Jede Pflanze wird hier mit einer Vielzahl von 
Sensoren genauestens überwacht. „Wir können 
kontrollieren, wie sie schmeckt, wie sie riecht, 
wie schnell sie wächst, wie viel Wasser sie 
verbraucht – und das vollkommen unabhängig 
von der geografischen Lage.“ Caleb Harper 
und seine Kollegen regulieren Temperatur, 
Luftfeuchtigkeit, die Wellenlänge des 
eingesetzten Lichts sowie Kohlendioxid- und 
Sauerstoffkonzentration bis auf die Nachkom-
mastelle exakt – von der Aussaat bis zur Ernte.

Die digitale Farm am MIT ist nur eine 
von vielen Ideen, die unseren Umgang mit 
Lebensmitteln in Frage stellen: Wie und vor 
allem was werden wir in Zukunft essen? Denn 
die Art und Weise, wie Menschen heute ihre 
Nahrung erzeugen, ist vor allem eines: 
ineffizient. Schon jetzt lebt mehr als die  
Hälfte der Weltbevölkerung in Städten – bis 
zum Jahr 2050 werden es mehr als sechs 
Milliarden Menschen sein. Um den global 
wachsenden Hunger zu stillen, muss die 
landwirtschaftliche Produktivität laut 
Welternährungsorganisation in Zukunft um 
50 Prozent gesteigert werden.

Lila leuchtende LEDs statt Sonnenlicht, 
mit Nährlösung beträufelte Steinwolle statt 
Mutterboden – in einer Stadtfarm kommt nicht 
viel Öko-Romantik auf. Dafür bedarf es wegen 
der kontrollierten Atmosphäre auch keiner 
Pestizide. Aus Harpers Labor ist die Techno-
Farm schon längst in deutschen Städten ange- 
kommen. In Hamburg betreibt Isabel von 
Molitor und der Vapiano-Mitgründer Mark 
Korzilius einen dieser Bauernhöfe. Statt italie- 
nischen Lifestyles vertreibt Korzilius nun selbst- 
gezogene Kräuter. In Berlin hat das Agrar-Start-
up ECF Farmsystems zwischen Ringautobahn 

V O N  M I C H A E L  M O O R S T E D T

W I E  SCH M ECK T 
D A S  M O R G E N ?

Z w i s c h e n  w a c h s e n d e r  W e l t b e v ö l k e r u n g  u n d  N a c h h a l t i g k e i t s s e h n s u c h t 
a r b e i t e n  P i o n i e r e  a n  d e r  N a h r u n g  d e r  Z u k u n f t .  D a s  Z i e l :  e i n  A n b a u 
m i t  m o d e r n s t e r  Te c h n o l o g i e ,  d e r  d e n  W e l t h u n g e r  s t i l l t  u n d  t r o t z d e m 
k e i n e  M a s s e n w a r e  i s t 
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KLEINKLIMA 
In der volldigitalisier-
ten Farm am MIT 
wachsen Gemüse 
und Salat unter opti-
malen Bedingungen 
– und ohne Erde.
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und Fast-Food-Restaurants eine Aquaponik-
Anlage aufgebaut – hier wird der Gemüseanbau 
in einem hocheffizienten Kreislauf mit Fisch-
zucht kombiniert. Die Ausscheidungen der Tiere 
dienen als Dünger für die Pflanzen. Auf den 
Teller kommt beides, für den uneingeweihten 
Gaumen ist die Tomate aus der Gemüsefabrik 
kaum von Bio-Produkten zu unterscheiden.

„Im Grunde importiert man Wasser aus 
Marokko“, fasst Nicolas Leschke, einer der ECF-
Gründer, die komplizierte Logistik der globali- 
sierten Agrarindustrie zusammen, bei  der 
Gemüse in wasserarmen Regionen wie Marokko 
angebaut und dann über Tausende Kilometer 
hinweg zum Endkonsumenten transportiert 
wird. Warum Gemüse in Spanien oder 
Marokko ernten, wenn es auch in Berlin oder 
Hamburg geht? Ihre Produkte liefern beide 
Betriebe sowohl an angesagte Restaurants als 
auch an den Supermarkt von nebenan.

A uch in anderen Städten wird fleißig 
angebaut, egal, ob auf Hausdächern in New 
York oder in einem ehemaligen Luftschutzbun-

ker 30 Meter tief im Londoner Untergrund. 
Noch wird dort in einem Maßstab produziert, 
der den Welthunger nicht mal ansatzweise 
stillen kann. Auf ein paar Dutzend Tonnen 
Ertrag im Jahr bringt es etwa die Anlage in 
Berlin. Deshalb sollen die Stadtfarmen, auf 
vielen Etagen gestapelt, in die Höhe wachsen. 
So könnte auf einem Hektar einer sogenannten 
Vertical Farm zehnmal so viel Nahrung 
angebaut werden wie auf freiem Feld. Zudem 
verbraucht das Gemüse in einem geschlossenen 
Kreislauf bis zu 90 Prozent weniger Wasser und 
zwei Drittel weniger Dünger als in der 
herkömmlichen Landwirtschaft. 

Nachhaltig und lokal produzierend – 
auch wenn sich die Vorgehensweise stark 
unterscheidet, haben die Fabrikfarmer ähnliche 
Ziele wie die Bio-Bewegung. Die ist mittler-
weile zum Massentrend geworden. Allein in 
Deutschland werden jährlich knapp zehn 
Milliarden Euro mit Bio-Lebensmitteln 
umgesetzt. Kein Wunder, schließlich ist der 
Studie „Wie isst Deutschland 2030“ zufolge der 
Mehrheit der Bevölkerung vor allem eine 
„ressourcenschonende Ernährung in einer 
werteorientierten Gesellschaft“ wichtig.  

Einem Problem kann das Stadtfarming jedoch 
nicht beikommen – dem Fleisch auf unserem 
Teller. Neben Energiesektor und Verkehr ist die 
konventionelle Fleischproduktion einer der 
globalen Klimakiller. Gigantische Wassermas-
sen müssen aufgewendet und riesige Waldflä-
chen gerodet werden, um Futtermittel für den 
Viehbestand zu erzeugen. Außerdem emittiert 
all das Vieh enorme Mengen der Klimagase 
CO2 und Methan.

„Nur die Fleischwende rettet uns“, sagt 
deshalb ausgerechnet Godo Röben, Geschäfts-
führer des Lebensmittelherstellers Rügenwalder 
Mühle. Traditionelle Fleischerzeuger arbeiten 
ebenso wie Lebensmittel-Start-ups mit 
bezeichnenden Namen wie Beyond Meat oder 
Finless Foods an Omelettes ohne Ei, Hambur-
gern ohne Rind und Sushi ohne Thunfisch. Die 
fleischlose Revolution hat Millionen Dollar an 
Risikokapital im Rücken. Lebensmittelkonzer-
ne wie Oetker oder Nestlé gründen Start-up-
Schmieden, Bill Gates oder Google-Mitgründer 
Sergey Brin zählen zu den Investoren. Vegetari-
sche, ja gar vegane Ernährung erhält auf einmal 
ein bisschen Silicon-Valley-Glamour.

N ah am Alltag, weil bereits in den 
Kühlregalen jedes Supermarkts erhältlich, sind 
Fleischersatzprodukte aus Soja oder den 
eiweißreichen Samen der Lupine. Am Ende der 
Entwicklung steht der sogenannte In-vitro-
Burger aus in Bio-Reaktoren gezüchteten 
Stammzellkulturen. Noch ist dessen Herstel-
lung zu teuer, um für eine Massenproduktion 
interessant zu sein. Sicher ist, dass sich nicht 
nur die Zutaten unseres Essens ändern werden, 
sondern auch dessen Zubereitung. „Was kann 
man sich für proteinreiche, köstliche, außerge-
wöhnliche Gerichte ausmalen?“, fragt Koert 
van Mensvoort, Direktor des niederländischen 
Technik-Think-Tanks Next Nature Network. 
Vorsorglich hat er schon mal ein eigenes 
In-vitro-Kochbuch verfasst. Darin finden sich 
ein paar Dutzend spekulative Rezepte: gestrick-
tes Steak, 3D-gedruckte Knochenmarkeier 
oder Fleisch-Eiscreme. Die Zukunft, da ist sich 
van Mensvoort sicher, schmeckt köstlich. ■  

GRÜNES GOLD  
Isabel von Molitor, 
Gründerin von Farmers 
Cut, mit dem Ergebnis 
ihrer Geschäftsidee.
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D ie Ispo Munich ist seit Jahrzehnten die 
wichtigste Messe für das Sportbusiness. Als 
Weltleitmesse hat sie die besten Verbindungen 
in die Branche und füllt alle Hallen der  
Messe München. Mit ihren Services bietet sie 
den Ausstellern ein Paket, das weit über die 
Ausstellung hinaus das ganze Jahr Nutzen 
bringt: Ob ispo.com, Ispo Open Innovation, 
Ispo Brandnew, Ispo Academy oder die digita-
len Angebote. Nun gibt es Zuwachs: Die Mit-
glieder der European Outdoor Group (EOG) 
haben mit Zweidrittel-Mehrheit entschieden, 
nach 25 Jahren ihre Messe OutDoor 2019 von 
Friedrichshafen nach München zu verlegen.    

Schließlich verfügt die Messe München 
mit der Ispo in München, Beijing und Shang-
hai international über eine fast 50-jährige Kom-
petenz in der Outdoor- und Sport-Branche. 
Messechef Klaus Dittrich freut sich über 
Synergieeffekte von Ispo und OutDoor: „Die 
OutDoor ist der ideale Partner für die Ispo-
Gruppe. Konsumenten betreiben heute nicht 
nur eine Sportart, sondern viele. Das erfordert 
eine Neuinterpretation des „Outdoor“-Begriffs, 
die wir in unserem Konzept abgebildet 
 haben.“ – Welcome OutDoor!

D ie Digitalisierung ist das zentrale Zukunftsthema. Sie betrifft alle Bereiche unseres 
Lebens und bietet riesige Chancen, aber auch Gefahren. Sie verändert die klassischen Messen. 
Die Messe München ist auf dem Weg der digitalen Transformation. Den Risiken der Digita-
lisierung stellt sie ihr neues Format „Command Control“ entgegen, ein europäischer Summit 
zum Thema Cyber-Security. Das innovative Veranstaltungskonzept zeigt: Cyber-Security 
ist längst kein reines IT-Thema mehr, sondern betrifft vor allem die Führungsetagen. Den 
weltweiten Erfolg der Messe München erkennt auch die global größte Handels- und Kommu-
nikationsplattform für Unternehmen – die chinesische Alibaba Group mit ihrem B2C-Portal 
Tmall. Alibaba und die Ispo planen eine strategische Kooperation. Dadurch bietet Tmall mehr 
als 4.000 Ispo-Kunden die Möglichkeit, sich auf den Alibaba-Plattformen den Zugang zu  
488 Millionen Konsumenten zu erschließen und an diesem schnell wachsenden Markt der 
Sportindustrie teilzuhaben. 

Digitalisierung ist auch Thema der „Innovation Journey“. Dieses Format wurde in 
Zusammenarbeit mit SZ Scala entwickelt und startete 2017 zur Gründermesse Bits & Pretzels. 
Ein mobiler Think-Tank für Unternehmer und Macher, die auch unkonventionelle Ideen zu-
lassen und dabei den Pioniergeist junger Start-ups zur Kooperation suchen. Die zweite „Inno-
vation Journey“ führte im März 2018 nach Austin/Texas. Dort fand die größte Digitalkonfe-
renz der Welt statt, und Interessenten aus der ganzen Welt ließen sich von neuen Technologien 
und Trends inspirieren. Im Juni führte die dritte „Innovation Journey“ auf die Automatica. 
Das Thema lautete: Embrace the robots! Arbeiten in einer automatisierten Welt.

 Denn genau das ist das Konzept der „Innovation Journey“: Sie bringt Teilnehmer 
dorthin, wo sich Kreativität und Wissen mit den Geschäftsmodellen der Zukunft verbinden. 
In ausgewählten Innovationsschmieden kommen sie in Kontakt mit Start-ups, Forschern und 
Querdenkern. Durch regen Austausch entwickeln die Teilnehmer Impulse für zukunftsorien-
tierte Lösungen und ersinnen Ideen, wie Unternehmen der Wandel zum modernen Corporate 
gelingt.

W E L C O M E 
O U T D O O R ! 

D I G I TA L I S I E R U N G :  
C H A N C E N  U N D  S C H U T Z  

C O M M A N D  C O N T R O L
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W irbelstürme in der Karibik, Hochwasser 
in Houston, schwere Regenfälle auch in 
Deutschland: Globale Wetterkatastrophen 
bescherten der Versicherungsbranche 2017 das 
teuerste Jahr aller Zeiten. Gleichzeitig ängstigen 
sie die Menschen. 72 Prozent der Deutschen 
fürchten für die Zukunft Wetterextreme, und 
77 Prozent sorgen sich um die Trinkwassersi-
cherheit. Wissenschaftler gehen davon aus, dass 
extreme Wetterlagen noch zunehmen werden. 
Stichwort: Klimawandel. „Mit dem Klimawan-
del umzugehen und die Folgen zu mildern wird 
möglicherweise teuer werden“, sagte kürzlich 
Klimaforscher Prof. Dr. Stefan Rahmstorf vom 
Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 
beim Ifat Zukunftsdialog. „Es nicht zu tun 
wird aber in jedem Fall teurer sein.“

Doch was kann man tun? Die Ifat in 
München zeigte im Mai anhand beispiel-
hafter Projekte und Innovationen, welche 
gigantischen Anstrengungen unternommen 
werden, um die Ressourcen zu sichern und die 
Umweltziele zu erreichen. Die Weltleitmesse 
für Umwelttechnologien wurde erfolgreich in 
andere wichtige Märkte wie China, Indien, 
Südafrika und in die Türkei exportiert.

Da geht noch einiges: Der europäische 
Markt für Wearables wächst und wächst –  
jährlich um rund 25 Prozent. Trug man 
früher nur die Uhr am Handgelenk und hatte 
ein Blutdruckmessgerät, haben die Wearables 
ihren Siegeszug erst begonnen: Da gibt es 
Sensor-Shirts oder GPS-Laufuhren, die 
Gesundheitsdaten oder sportliche Leistungen 
messen und ihre Nutzer mit der Umwelt ver-
netzen. Tragbare Elektronik kann sogar der 
Kleidung Funktionen geben, die mit keiner 
anderen Technologie umsetzbar wären. So 
können Taube mit dem Soundshirt von Cute-
circuit sogar Konzerte spüren: In das Gewebe 
sind 16 Mikroaktuatoren eingebunden, die 
Klänge in Vibrationen umwandeln – Geigen 
spürt man zum Beispiel auf dem Arm, das 
Schlagzeug im Rücken. Ähnlich funktioniert 
das Hug ShirtTM, das den Träger sanft drückt, 
wenn eine Person ein Umarmungssignal per 
Handy ans Shirt schickt.

„The Internet of Everything“ wird auch 
mittels gedruckter Elektronik umgesetzt, wie 
man auf der Lopec erleben kann, der füh-
renden Fachmesse für gedruckte Elektronik. 
An Innovationen mangelt es der noch jungen 
Technologie nicht.

L I C H T B L I C K E  
A M  B A U

Z I E M L I C H 
A N Z I E H E N D, D I ES E 
E L E K T R O N I K

B A U

W elches Licht soll es im neuen Haus 
 bitte sein? Tageslicht oder Kunstlicht, wo  
soll es wie leuchten?  Die Frage nach dem 
richtigen Lichtkonzept spielt eine immer grö-
ßere und wichtigere Rolle im Gesamtkonzept 
eines Gebäudes. Da geht es um Lichtsteu-
erung, um die richtige Tageslichtführung, 
um Lichtbänder und Lichtkuppeln, um 
Kunstlichtkonzepte oder auch Sonnenschutz-
systeme. Damit verbunden ist das Thema 
Gebäudeautomation: vom Aufzug bis zu 
vielfältigsten Möglichkeiten des automatisier-
ten Smart Home.

Die Münchner Weltleitmesse Bau wird 
das Thema Licht ab 2019 integrieren und 
mit Smart Building in einer eigenen Halle 
zu einem neuen, gemeinsamen Ausstellungs-
bereich machen. Schließlich sind es zwei 
neue, zukunftsweisende Themen.   

Auch mit diesen neuen Themen wird 
die Weltleitmesse für Architektur, Materiali-
en und Systeme vom 14. bis 19. Januar 2019 
so groß wie noch nie und alle 18 Hallen der 
Messe München füllen. Das Flächenplus ver-
dankt die Bau den beiden neuen Messehallen 
C5 und C6.

H E R A U S -
F O R D E R U N G : 
K L I M A W A N D E L

L O P E C I F A T
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V O N  K ATA R I N A  B A R IĆ  U N D  S T E FA N  T I L L M A N N 
F O T O S :  KO N R A D  F E R S T E R E R

» W I R  W O L L E N  

M E N S C H E N  

V E R B I N D E N «

M o n i k a  D e c h  u n d  M a r g i t  D i t t r i c h  h a b e n  d a s  N e t z w e r k  F r a u e n 
v e r b i n d e n  g e g r ü n d e t .  D i e  b e i d e n  w i s s e n :  V i e l e  G e s c h l e c h t e r -  
d i s k u s s i o n e n  k ö n n t e n  w i r  u n s  s p a r e n .  W i r  h a b e n  s i e  g e f r a g t ,  
w a s  F r a u e n  v o n e i n a n d e r  l e r n e n  k ö n n e n

M M  |  Frau Dech, Sie gehören seit vielen 
Jahren der Geschäftsführung an, und 
zahlreiche Münchner Weltleitmessen werden 
von Frauen geführt – wie die Baumaschinen-
messe Bauma, die flächenmäßig größte Messe 
der Welt. Dabei halten viele Außenstehende 
Messen für einen Männerbetrieb. Was 
entgegnen Sie denen?
M O N I K A  D E C H  |  Die Messe München ist 
überhaupt kein Männerbetrieb. Im Gegenteil: 
Über 60 Prozent unserer Mitarbeiter sind 
weiblich, und in Führungspositionen beträgt 
der Frauenanteil über 40 Prozent. Das 
Geschlecht hat bei meinem Aufstieg bei der 
Messe München jedenfalls keine Rolle gespielt. 
Ich finde es wichtig, dass Person und Position 
zum richtigen Zeitpunkt zusammenpassen. 

M M  |  Was können Frauen im Business besser 
– oder gibt es am Ende gar keinen Unterschied, 
wie manche Feministinnen behaupten?
D E C H  |  Frauen legen meistens stärkeren 
Wert auf die Beziehungsebene und haben 
vielleicht mehr Gespür dafür, wie sie Men-
schen mitnehmen können. Gerade in unserer 
modernen, manchmal schwierigen Geschäfts-

welt und in Zeiten der Digitalisierung sind 
das gute Voraussetzungen.
M A R G I T  D I T T R I C H  |  Wir gehen Probleme 
anders an und lassen uns eher von unserer 
Neugierde lenken. Frauen sollten sich trauen, 
diese Unterschiede stärker herauszustellen. 

M M  |  Mal ehrlich: Ist das Verhältnis der 
Geschlechter nicht viel besser als früher?  
D I T T R I C H  |  Was sich geändert hat, ist die 
Rolle der Frau in unserer Gesellschaft. Ich 
muss mich nicht mehr mit einem Mann in der 
gleichen Position messen. Frauen in Füh-
rungspositionen versuchen häufig, Männer zu 
kopieren. Dabei wäre es ein Fehler, wenn etwa 
Frau Dech in der Geschäftsführung genauso 
auftritt wie ein Mann. Als Executive Coach 
sage ich zu meinen Mandantinnen immer 
wieder: Um wahrgenommen zu werden, müs-
sen Sie sich nicht wie ein Mann verhalten.    

M M  |  Es gibt immer noch Lohnunterschiede. 
Glauben Sie, dass Frauen zu wenig verlangen?  
D I T T R I C H  |  Frauen verkaufen ihre eigene 
Leistung tatsächlich schlechter als Männer. 
Die Lohnlücke hat aber auch gesellschaftliche 
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FRAUENPOWER 
Margit Dittrich (l.) und 
Monika Dech wollen 
mit ihrer Initiative 
Frauen vernetzen 
und stärken.



MACH E R

Gründe. Wir leben nun mal noch nicht so 
lange in einer Welt, in der Frauen einen Fünf-
jahresdeal als Geschäftsführerin verhandeln. 
Erst seit 1977 dürfen Frauen einen Arbeits-
vertrag ohne Zustimmung des Ehemannes 
unterschreiben – die ungleichen Verhältnisse 
kommen nicht von ungefähr. Ich glaube aber 
fest daran, dass wir 2030 dieses Thema über-
sprungen haben werden. 

M M  |  Apropos 2030, heute heißt es: „The 
future is female.“ Stimmen Sie dem zu? 
D E C H  |  Das ist sicherlich nicht wörtlich 
gemeint, so kämen wir von einem Extrem ins 
andere. Es geht eher darum, das Potenzial 
von Frauen zu heben. Dafür müssen sich die 
Rahmenbedingungen weiter verbessern, etwa 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Den 
größeren Anteil der Last an der Familienarbeit 
tragen immer noch Frauen. Deshalb glaube 
ich, dass aktuelle Veränderungen in der Ar-
beitswelt Frauen in die Karten spielen können. 
Nehmen wir nur die Digitalisierung: Dank 
ihr muss heute nicht mehr jeder acht Stunden 
im Büro sitzen – ein Segen für alle Berufstäti-
gen mit Familie. 

M M  |  Was fehlt unserer Gesellschaft, solange 
Frauen sie nicht stärker mitgestalten?  
D I T T R I C H  |  Wir stehen vor einem enormen 
Fachkräftemangel, der bis 2030 kaum auszu-
gleichen ist. Daher müssen wir alle Potenziale 
mobilisieren. Heute gibt es nichts mehr, was 
eine Frau weniger könnte als ein Mann. Wir 
müssen endlich diese alten Zöpfe abschneiden 
und aufhören, darüber nachzudenken, ob 
wir über etwas nachdenken müssen – einen 
Frauenrat etwa oder eine Quote. Wir sollten 
einfach mal machen, statt lange zu diskutieren. 

M M  |  Halten wir uns also auch zu lange mit 
der vermeintlichen gläsernen Decke auf?

D I T T R I C H  |  Früher hätte ich die Frage 
bejaht, ob wir eine Quote brauchen oder ob 
es die gläserne Decke gibt. Die Gesellschaft 
war lange nicht bereit zu akzeptieren, dass 
eine Managementposition mit einer Frau 
besetzt werden kann. Und das nicht, weil es 
nicht möglich gewesen wäre, sondern weil 
unsere Denkstruktur das nicht hergegeben 
hat. Heute lehnen Frauen Führungspositio-
nen sogar ab. Und sei es nur aus dem Grund, 
dass sich das Unternehmen nicht genügend 
Social Responsibility auf die Fahne schreibt.
D E C H  |  Gleichzeitig gibt es weiterhin 
teilweise immer noch die von Männern 
dominierte Geschäftswelt, also Unterneh-
men, in denen Frauen in der Führungsriege 
weiterhin ein ungewohntes Bild sind. Dabei 
ist es erwiesen, dass gemischte Teams am 
erfolgreichsten sind, also Männer und Frauen 
mit unterschiedlichen Kompetenzen und Vor-
gehensweisen. Und da hat sich in den letzten 
Jahren schon einiges verbessert.

M M  |  Warum braucht es heute noch ein 
Frauennetzwerk?  
D E C H  |  Es braucht eine Plattform, über die 
sich Frauen austauschen und gegenseitig stär-
ken können. Wie Frau Dittrich schon sagte, 
viele kennen das Gefühl, sich behaupten, 
sich anpassen oder anders geben zu müssen. 
Es gibt immer noch besondere Herausforde-
rungen für Frauen in der Geschäftswelt. Und 
darüber wollen wir reden und tun das auch, 
um uns gegenseitig zu stärken.   
D I T T R I C H  |  Sind die Frauen unter sich, 
fühlen sie sich wohl. Sie müssen nicht schön 
sein, nicht die Starke spielen und können 

auch mal zugeben: Das kann ich nicht. Ich 
weiß nicht, ob ich das täte, wenn Männer da-
bei wären. Aber eigentlich wollte ich nie ein  
Frauennetzwerk gründen (lacht). Wir sehen 
nur immer wieder, dass die Gesellschaft noch 
nicht so weit ist, wie wir es gern hätten.

M M  |  Zu welchen Erfolgen hat das Netzwer-
ken geführt?  
D E C H  |  Ich persönlich konnte viele meiner 
Kunden bei der Messe München besser ken-
nenlernen. Ich bin neuen inspirierenden und 
ganz besonderen Persönlichkeiten begegnet. 
Das hat mich persönlich sehr bereichert,  
und das macht ungeheuer Spaß. Außerdem 
ist die Messe München dadurch sichtbarer 
geworden, das Netzwerk ist ein wichtiger 
Baustein der Arbeitgebermarke und verwirk-
licht unseren Slogan „Connecting Global 
Competence“. 
D I T T R I C H  |  Innerhalb des Netzwerks 
kommt es natürlich auch zu vielen produk-
tiven Verbindungen. Unsere Mitglieder sind 
immer wieder dankbar für neue, überra-
schende Begegnungen, die es ohne das Netz-
werk nie gegeben hätte.

M M  |  Wie soll es mit Frauen verbinden 
weitergehen? 
D E C H  |  Wir werden gerne nach unserer 
Zielgröße an Mitgliedern gefragt. Die haben 
wir aber nicht. Wir brauchen die Richtigen 
und nicht einfach nur viele.
D I T T R I C H  |  Genau. Aber wir haben ja noch 
viele Ideen. Männer verbinden gehört auch 
dazu. Wobei es vielleicht Menschen verbinden 
heißen sollte (beide lachen).  ■  

»
D i e  D i g i t a l i s i e r u n g 
k a n n  F r a u e n 
b e r u f l i c h  i n  d i e  
K a r t e n  s p i e l e n .
«
M O N I K A  D E C H

LICHTZEICHEN SETZEN 
Um eine Plat t form für weibl iche 
Führungskräf te zu schaf fen, gründeten 
Monika Dech und Margit Di t t r ich 2015 das 
Netzwerk Frauen verbinden. Heute zählen 
sie mehr als 350 Mitgl ieder, die etwa in 
Poli t ik , Wissenschaf t und Kultur tät ig sind. 
Auf gemeinsamen Events können sich die 
Frauen austauschen, vernetzen und neue 
Ideen besprechen. Das Netzwerk setzt aber 
auch Zeichen. So erstrahl ten im Oktober 
2017 auf Ini t iat ive von Frauen verbinden 
fünf Münchner Gebäude im Rahmen der 
weltweiten Kampagne gegen Brustkrebs. 
Darunter auch die Messe München.
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I m Büro von Armin Wittmann klappt  
es schon mit der Mensch-Roboter-Kollabo-
ration: Auf dem Fensterbrett stehen zwei 
Playmobil-Männchen mit Arbeiterhelmen 
inmitten von Robotermodellen und blicken 
lächelnd in den Raum. Wie die Fabrik der 
Zukunft aussieht, treibt Wittmann um. 
Denn er organisiert als Projektgruppenleiter 
die Leitmesse für Automation und Robotik: 
die Automatica, die allein in 2016 mehr als 
43.000 Besucher auf das Gelände der Messe 
München lockte.

2018 war wieder ein Automatica-Jahr, 
vom 19. bis 22. Juni öffnete die Messe ihre 
Türen. Für Wittmann ist nach der Messe vor 
der Messe. Die ersten Anmeldungen sind 
bereits eingetroffen. Nun geht es darum, die 
Strategie zu überprüfen, erste Trends 
herauszuarbeiten und die Weichen für 
weiteres Wachstum in zwei Jahren zu stellen.

Die Herausforderung der Automatica 
besteht unter anderem darin, nicht nur 
einzelne Industrien anzusprechen. „Wir 
verstehen uns als Technologiemesse für alle 
Branchen, die produzieren“, sagt Wittmann. 
Das heißt: Die Aussteller bieten Lösungen für 
Automobilzulieferer genauso wie für die 
Verpackungsindustrie oder für Getränke- 
und Nahrungsmittelhersteller. „Unser Ziel ist 
es, dass die Besucher auch von den Lösungen 
anderer Branchen lernen und Synergien 
nutzen können“, erklärt Wittmann.

Intelligente Automation in der 
Fertigung umfasst Bildverarbeitungssysteme 

wie smarte Kameras, die Objekte unterschei-
den können, smarte Hardware für die 
Produktmontage oder Big Data für vernetzte 
Fabriken. Eine Welt, die Wittmann kennt.  
Er ist Diplom-Wirtschaftsingenieur und 
arbeitete zu Beginn seiner beruflichen 
Laufbahn zunächst in der Fertigung. Als er 
später nach seiner Zeit bei der Schmuck- und 
Uhrenmesse Inhorgenta zur Automatica kam, 
schloss sich für ihn der Kreis hin zur alten 
Profession. „Mein Hintergrund hilft mir zu 
verstehen, wie ein Unternehmen produziert 
und denkt“, sagt Wittmann.

A uch wenn die Automatica bei 
weitem keine reine Robotermesse ist, sind die 
Helfer mit den Greifarmen die heimlichen 
Stars. Industrie- und Service-Roboter können 
heute viel mehr als noch vor wenigen Jahren 
– und beweisen das zum Beispiel bereits in 
den Fabriken der Automobilhersteller und 
Zulieferer. Die Roboter müssen inzwischen 

während der Arbeit nicht mehr in einen Käfig 
gesperrt werden, weil die umstehenden 
Menschen sonst eine tödliche „Watschn“ 
abbekommen könnten, wie Wittmann 
schmunzelnd sagt. „Dank ihrer Sensoren 
können sie heute mit dem Menschen agieren.“ 

Das erleichtert die Zusammenarbeit 
zwischen Roboter und Mensch, die sich der 
Projektgruppenleiter für die Zukunft so 
ausmalt: Der Mensch programmiert und 
tüftelt Innovationen aus, der Roboter ist die 
mitdenkende, ausführende Kraft. Mit Blick 
auf sein Fensterbrett sagt er: „Es werden Jobs 
für Menschen in der Produktion wegfallen, 
aber auch neue entstehen.“ Eine Automatica 
ohne Menschen – unvorstellbar.  ■  

D i e  A u t o m a t i c a  i s t  d i e  L e i t m e s s e  f ü r  A u t o m a t i o n 
u n d  R o b o t i k .  D o r t  z e i g t  s i c h  a l l e  z w e i  J a h r e ,  w i e 
s m a r t e  H e l f e r  d i e  P r o d u k t i o n  i n  d e n  U n t e r n e h m e n 
v e r ä n d e r n  w e r d e n

Ü B E R  A L L E   
B R A N C H E N  H I N W E G

WACHSTUMSSTARK 
Bere i ts Ende 2017 konnte d ie Automat ica 
(19.–22 .06 . 2018) e inen Zuwachs an 
Erstausste l lern von zwöl f  Prozent im 
Vergle ich zu 2016 ver ze ichnen.

V O N  F E L I C I TA S  W I L K E  |  F O T O :  R E G I N A  R E C H T

DIE ZUKUNFT IN 
DER HAND

Armin Wittmann 
verantwortet als 

Projektleiter 
die Automatica.
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E ine Nachricht auf dem Smartphone. Sie 
besagt, dass der Fruchtsaft schon zu lange in 
der Sonne steht. Gesendet hat diese Botschaft 
der Fruchtsaft selbst. Genauer gesagt: seine 
Hülle. Dank eingebauter Sensoren können 
intelligente Getränkeverpackungen heute 
mit dem Smartphone kommunizieren. Eine 
wegweisende Idee, von der es in der Getränke-
industrie noch viel mehr gibt.

Und sie alle werden auf der Drinktec 
präsentiert, der Weltleitmesse für die Geträn-
ke- und Liquid-Food-Industrie. Die Drinktec 
findet alle vier Jahre statt und wird von Petra 
Westphal, Projektgruppenleiterin der Messe 
München, verantwortet. Westphal, die als 
Rheinländerin immer noch gerne Altbier 
trinkt, ist seit über 20 Jahren für die Drink-
tec im Einsatz – was ihr branchenintern den 
Titel Miss Drinktec eingebracht hat. Sie sagt: 
„Der Konsument von heute ist anspruchsvol-
ler denn je.“ Ein Getränk müsse heute viel 
mehr können, als nur den Durst zu löschen 
oder gut zu schmecken.     

Aus diesem Grund erleben Energydrinks 
gerade einen Boom. Wer nun an die Getränke 
denkt, die mit Taurin, Koffein und Kohlensäu-
re angeblich Flügel verleihen, liegt falsch.  
Die Rede ist von trinkbarem Obst und Gemüse 
in Form von Säften oder Smoothies, kurz: 

Liquid Food. Die flüssigen Früchte gelten als 
ernährungsphysiologisch wertvoll. Weil sie 
einen positiven Beitrag zu Gesundheit und 
Wohlbefinden leisten, sind sie so beliebt. 

Wie und womit ihre Getränke zubereitet 
werden, ist den Konsumenten ebenso wichtig: 
Kaffee soll bitte kalt extrahiert sein, die Milch 
dazu laktosefrei. Schnöde Limonade lassen wir 
mit Kurkuma und Agavendicksaft verfeinern. 
Und in den USA liegt Wasser im Trend, das 
raw ist, also komplett unbehandelt.

O b abgefüllt in Glasflaschen, Alumi-
niumdosen oder Kartonverpackungen – die 
trinkbaren Inhalte sind spannend, aber nur eine 
Randerscheinung auf der Drinktec. In den  
50er Jahren als Brauereifachmesse gestartet, 
bildet sie heute die komplette Prozesskette der 
Getränkeindustrie ab. Das schließt sowohl 
Herstellungs-, Abfüll- und Verpackungsver-
fahren ein als auch Lösungen für Logistik und 
Marketing. Mit diesem breiten Angebot lockte 
die Messe 2017 über 76.000 Besucher an – ein 
Rekord.  

Bei aller Massenproduktion rückt auch 
in der Getränkeindustrie die individualisierte 
Produktion in den Vordergrund. Stichwort: 
Losgröße eins. Bereits auf der Drinktec 2017 

A L L E S 
I M  F L U S S  

V O N  K ATA R I N A  B A R I  
F O T O :  R E G I N A  R E C H T

A l s  P r o j e k t g r u p p e n l e i t e r i n  i s t  P e t r a  W e s t p h a l  u n t e r  a n d e r e m  f ü r  d i e 
W e l t l e i t m e s s e  D r i n k t e c  v e r a n t w o r t l i c h .  I m  G e s p r ä c h  v e r r ä t  s i e  u n s 
i h r  E r f o l g s r e z e p t  u n d  g i b t  E i n b l i c k e  i n  d i e  H e r a u s f o r d e r u n g e n  e i n e s 
M e s s e - E x p o r t s  
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konnten sich die Besucher ihre ganz persön-
lichen Getränke zusammenstellen: von der 
Rezeptur bis zum selbst designten Etikett. Alle 
Hoffnungen liegen dabei in der Industrie 4.0, 
die bereits hochflexible Maschinen und den 
Digitaldruck in die Getränkebranche gebracht 
hat. Jetzt gilt es, die Losgröße eins in die Mas-
senproduktion zu heben. Petra Westphal zufol-
ge kann das nicht mehr lange dauern: „Ich bin 
sicher, dass wir auf der Drinktec 2021 wieder 
Bahnbrechendes erleben werden.“ Die Messe ist 
für die Industrie nämlich immer wieder Anlass, 
um Weltprämieren zu präsentieren.

D adurch, dass die Produktion smarter 
und flexibler wird, lassen sich auch Ressourcen 
effizienter nutzen. Nachhaltigkeit spielt in vielen 
Bereichen der Getränkeindustrie eine wichtige 
Rolle. So melden zum Beispiel CIP (Clean in 
place)-Prozessoren, wenn eine Maschine ge- 
reinigt werden muss. Damit lassen sich Wasser, 
Reinigungsmittel und Energie sparen. Auch 
Recycling ist auf der Drinktec ein wachsendes 
Thema. „In Deutschland werden fast 98 Pro-
zent der PET-Flaschen recycelt“, sagt West-
phal. „Nichtsdestotrotz arbeitet die Forschung 
intensiv an Alternativen zu PET.“ Hier seien 
besonders Bio-PET-Verpackungen auf dem Vor-
marsch. Das Ziel: Behältnisse, die zu 100 Pro-
zent aus pflanzlichen Rohstoffen bestehen.

Die Drinktec hat die Zukunft stets im 
Blick. Und dies nicht nur hierzulande. Petra 
Westphal und ihr Team bieten ein weltweites 
Netzwerk aus Messen und Kooperationen 
beispielsweise in Afrika, Indien und China. 
Mit maßgeschneiderten Messeplattformen sind 
sie überall dort, wo die Industrie sie braucht. 
Dadurch sind sie auch zwischen den Drinktec-
Jahren auf bedeutenden Märkten präsent. Die 
größte Herausforderung in diesem Auslandsge-
schäft liege darin, die unterschiedlichen Kultu-
ren mit ihren Bedürfnissen und Arbeitsweisen 
zu vereinen. Um die Teams auf eine Linie zu 
bringen, schwört Petra Westphal auf persön-
lichen Kontakt, Toleranz und – Gelassenheit. 
„Zu unserem Erfolgsrezept gehört der Mut zur 
Lücke. Wir sind immer offen für neue Wege 
und Herangehensweisen“, sagt sie. Nicht zuletzt 
diese Aufgeschlossenheit macht die Drinktec 
zur international wichtigsten Plattform für 
die Branche. Petra Westphal hat für dieses 
Gipfeltreffen im Vierjahresturnus den passen-
den Vergleich parat: „Was die Olympischen 
Spiele für Sportler sind, ist die Drinktec für die 
Getränke- und Liquid-Food-Industrie.”  

MISS DRINK TEC 
Pet ra Westphal ,  Jahrgang 1966, verant- 
wor tet sei t 2010 als Projek tgruppenlei ter in 
a l le Messen in den beiden Clustern 
Get ränke - und Lebensmi t te l -  sowie 
Forst indust r ie .  Für d ie Dr ink tec is t s ie 
se i t  1995 zuständig . Zunächst a ls 
Assistent in ,  dann a ls Referent in und ab 
2003 a ls Projek t le i ter in .  Nach 
High- School - Abschluss in den USA , 
Abi tur in Deutschland und 
Hote lberufsfachschule in Bayern war s ie 
gut sechs Jahre in verschiedenen 
Funk t ionen in der Hote l ler ie und im  
Beratungsgeschäf t tä t ig .  

BR ANCHENTREFF 
 
DIE DRINKTEC  
is t  d ie Le i tmesse 
der Get ränke - und 
Liquid - Food- 
Indust r ie . 
76 .000 Besucher  
und 1.749 Ausste l ler 
aus 80 Ländern in 
2017. Nächste Messe 
in München: 13 .–17. 
September 2021.
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M ESSE
H I G H L I G H T S

ISPO 
Neuestes Spor tequipment ,  aber auch Neuhei ten  
und Trends zu Outdoor und Fi tness 
präsent ier ten 2 .801 Unternehmen auf der Ispo 
zwischen 28 . und 31. Januar 2018. Im Zent rum 
der wel t wei t  größten Spor t fachmesse standen 
die Chancen der d ig i ta len Ent wicklung für d ie 
Spor tar t ike l indust r ie .  Dazu hat d ie Messe 
München Ispo Dig i t i ze (28 .–29. Juni 2018) ins 
Leben gerufen. D ie Pla t t form b ietet Herste l lern 
und Händlern e inen Überbl ick über d ie d ig i ta le 
Zukunf t der Branche. 

INHORGENTA AWARD 
Meister werke der Goldschmiedekunst und 
Zukunf tstechnologien im Uhrenhandwerk 
begeister ten d ie Gäste be im Inhorgenta 
Award. D ie g lamouröse Pre isver le ihung 
im Münchner Postpalast am 18 . Februar 
2018 b i ldete e inen Höhepunk t der d ies-
jähr igen Schmuck- und Uhrenmesse. 
Das Publ ikum und prominente Mi tg l ieder 
der s iebenköpf igen Fachjur y, darunter 
Barbara Becker und Franz iska Knuppe, 
ver l iehen den „Oscar “ der Schmuck-  
und Uhrenbranche.

STARKES DUO
Olympiasieger und Boxweltmeister Henry Maske 
(rechts) war zusammen mit Kampfsportler und 
Fitnesstrainer Pierre Ammann von Professional 
Intensive Interval Training (P.I.I.T.) Gast beim 
Health & Fitness Forum in Halle A6. 

ISPO POKAL
Gert Boyle lenkte 

lange die Geschicke des 
US-Outdoor-Giganten 

Columbia. Am vorletzten 
Abend der Ispo wurde 

die 94-jährige Deutsch-
Amerikanerin mit dem 

Ispo Pokal für ihr 
Lebenswerk geehrt. 

SYMPATHISCHES TRIO Franziska van Almsick (links) warb für mehr Schwimmunterricht für  Kinder. 
Weltmeister-Torhüter Manuel Neuer (Mitte) berichtete über seine Fortschritte beim  Training, und  
Pro riat l t il  Fro old r nti rt  a  d r o i t c a c .

GLANZPARADE ... Die glücklichen Gewinner aller Kategorien des Inhorgenta Awards 2018. Fo
to
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FR AUEN VERBINDEN   
Sich vernetzen und stärken ist das Ziel von 
Frauen verbinden, e iner Ini t iat ive der Messe 
München. Sei t 2015 können Führungskräf te 
und Top- Unternehmerinnen aus Wir tschaf t , 
Medien und Pol i t ik Er fahrungen austauschen 
und die Kontakte der Messe München mit 
ihren persönl ichen Netzwerken verbinden. 

INNOVATION JOURNEY  
IN AUSTIN 
Blockchain , Bi tcoin , künst l iche 
Inte l l igenz: Auf der SXSW, der 
größten Dig i ta lkonferenz der 
Wel t  in Aust in / Texas, er lebten 
d ie 15 Tei lnehmer der „ Innova-
t ion Journey” d ie Vordenker 
und Tre iber der Dig i ta l is ierung. 
E ine Woche, vol lgepack t mi t 
Wissen und Inspirat ion.

FRAUENPOWER
Beim Neujahrsempfang in der 

Säbener Lounge der Allianz 
Arena waren die Netzwerkerin-

nen von Frauen verbinden in 
bester Stimmung. Mit dabei die 

Initiatorinnen Margit Dittrich 
und Messe-Geschäftsführerin 

Monika Dech.

NETWORKING BARBECUE  
IM INNOVATION VILLAGE
Messe-CEO Klaus Dittrich (Mitte) 
mit seinem Top-Management  
und externen Führungskräften, 
u.a. Josef Schmid (Bürgermeister 
München), Marcel Otto Yon  
(CEO, Bundeswehr Cyber 
Innovation Hub), Ben Broshi (CDO 
Deutsche Telekom Medien) und 
Kerstin Heiligenstetter (Leiterin 
She’s Mercedes, Daimler AG).

STARTSCHUSS
Die bayerische Staatsministerin Ilse Aigner (Mitte) eröffnete zusammen mit 
Messe- Geschäftsführer Dr. Reinhard Pfeiffer (links), dem maltesischen Botschafter 
Dr. Albert Friggieri und Barbara Radomski, Prokuristin der Bayern Tourismus 
Marketing GmbH (rechts), die f.re.e, die dieses Jahr zum zehnten Mal stattfand.  

F.RE.E  
D ie Münchner Reise - und Fre ize i tmesse f . re .e ze ig te zwischen 
21. und 25 . Februar auf e iner Fläche von rund acht Fußbal l fe l -
dern d ie neuesten Trends der Branche – von Caravaning und 
Kreuz fahr ten b is h in zu Gesundhei t  und Wel lness. Gast land der 
f . re .e war d ieses Mal Mal ta . 

AUSZEICHNUNG
Dr. Auma Obama nimmt den Ifat Environmental  
Leadership Award von Messe-Geschäftsführer  
Stefan Rummel entgegen. 

GREENTEC AWARDS      
Se i t  ihrer Gründung vor zehn Jahren 
 haben s ich d ie GreenTec Awards zum 
wel t wei t  bedeutendsten Umwel tpre is 
ent wickel t .  Auch d ieses Jahr wurden in 
insgesamt 12 Kategor ien Projek te ausge -
ze ichnet ,  d ie s ich für Umwel t-  und Res-
sourcenschut z engagieren und das Thema 
Green Li fest y le a l l tagstaugl ich machen. 
D ie Pre ist räger wurden am 13. Mai im 
Rahmen e iner Gala zum Auf tak t der  
d iesjähr igen I fa t ausgezeichnet .



M A C H E R

M E S S E S TA N D O R T E
W E L T W E I T

D E U T S C H L A N D
München 
ISPO Digitize 
28.–29. Juni 2018

TrendSet mit Bijoutex  
Sommer 2018
7.–9. Juli 2018 

INTERFORST
18.–22. Juli 2018

iba – Die führende  
Weltmesse für Bäckerei,  
Konditorei und Snacks
15.–20. September 2018

Command Control
20.–22. September 2018

EXPO REAL
8.–10. Oktober 2018

electronica
13.–16. November 2018

Heim+Handwerk
28. November –  
2. Dezember 2018

BAU 2019
14.–19. Januar 2019

S Ü D A F R I K A
Johannesburg 
food & drink technology  
Africa 
4.–6. September 2018

C H I N A
Shanghai 
ISPO Shanghai 
5.–7. Juli 2018

CHINA BREW  
CHINA BEVERAGE 
23.–26. Oktober 2018

analytica China 
31. Oktober – 2. November 2018

bauma CHINA
27.–30. November 2018

Guangzhou
IE expo Guangzhou 
18.–20. September 2018

Hongkong
electronicAsia 
13.–16. Oktober 2018

Beijing
FENESTRATION BAU China 
31. Oktober – 3. November 2018

I N D I E N
Hyderabad 
analytica Anacon India  
and India Lab Expo  
6.–8. September 2018 

Bangalore 
electronica India 
26.–28. September 2018

productronica India 
26.–28. September 2018

LASER World of PHOTONICS 
INDIA 
26.–28. September 2018

Intersolar India 
11.–13. Dezember 2018

Mumbai 
IFAT India 
15.–17. Oktober 2018

drink technology India 
24.–26. Oktober 2018

Delhi 
bauma CONEXPO INDIA 
11.–14. Dezember 2018 

I R A N
Teheran 
I ranConMin 
5.– 8 . November 2018 

T Ü R K E I
Istanbul 
logi t rans 
14.–16. November 2018 
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D i e  M e s s e  M ü n c h e n  i s t  a u f  d e n  w i c h t i g e n  W a c h s t u m s m ä r k t e n  d e r  W e l t  v e r t r e t e n .  
D a z u  g e h ö r e n  n e b e n  D e u t s c h l a n d ,  C h i n a ,  I n d i e n ,  d e r  T ü r k e i ,  B r a s i l i e n ,  A f r i k a  u n d 
R u s s l a n d  a u c h  I r a n  u n d  V i e t n a m .  Z u m  P o r t f o l i o  d e r  M e s s e  M ü n c h e n  z ä h l e n  w e l t w e i t 
m e h r  a l s  5 0  e i g e n e  V e r a n s t a l t u n g e n ,  d a v o n  2 1  a m  S t a n d o r t  M ü n c h e n  
u n d  3 5  i m  A u s l a n d .  H i e r  d i e  M e s s e n  i m  z w e i t e n  H a l b j a h r  2 0 1 8  w e l t w e i t
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MUS EM E N T

K A F F E E  M I T  A N S P R U C H  

F i l t e r k a f f e e  g a l t  l a n g e  Z e i t  a l s  N o - G o  u n t e r  K a f f e e -
ke n n e r n .  B e i  M a n  Ve r s u s  M a c h i n e  a l l e r d i n g s  v e r -
b r e i t e t  a u c h  d e r  A u f g e b r ü h t e  s e i n  d u f t e n d e s  A r o m a . 
D a s  G e h e i m n i s :  f r i s c h  g e r ö s t e t e  K a f f e e b o h n e n . 
M a n  Ve r s u s  M a c h i n e  b e z i e h t  i n  e i n e m  s p e z i e l l e n 
M i k r o k l i m a  g e w a c h s e n e  F r ü c h t e  i m  g r ü n e n  R o h z u -
s t a n d  a u s  A f r i k a  u n d  S ü d a m e r i k a .  Ve r e d e l t  w e r d e n 
d i e  B o h n e n  d a n n  i n  d e r  e i g e n e n  R ö s t e r e i .  D e n 
b e s o n d e r e n  D u f t  d e r  A r a b i c a - S o r t e n  s c h n u p p e r t 
m a n  s c h o n  v o r  d e n  b e i d e n  C a f é s  i n  M ü n c h e n .  I n n e n 
w e r d e n  i n  m i n i m a l i s t i s c h e m  A m b i e n t e  E s p r e s s o  u n d 
F i l t e r k a f f e e  r ö s t f r i s c h  z u b e r e i t e t .  T i p p :  E i n  k ö s t l i -
c h e s  F r a n z b r ö t c h e n  r u n d e t  d a s  K a f f e e e r l e b n i s  a b . 
  

M A N  V E R S U S  M A C H I N E
M Ü L L E R S T R .  2 3 ,  8 0 4 6 9  M Ü N C H E N
T Ü R K E N S T R .  6 3 ,  8 0 7 9 9  M Ü N C H E N

D i e  b a y e r i s c h e  L a n d e s h a u p t s t a d t  i s t  w e l t w e i t  b e k a n n t  f ü r  i h r e  g e l e b t e n  T r a d i t i o n e n .  
D o c h  w i r  z e i g e n  I h n e n  m i t  u n s e r e n  T i p p s ,  w i e  M ü n c h e n  –  n e b e n  W e i ß w u r s t  u n d  L e d e r h o s e  –  
i m  K r e i s  i n t e r n a t i o n a l e r  T r e n d s e t t e r  a n g e k o m m e n  i s t 

V O N  K A R O L I N E  A M O N  U N D  F LO R I A N  S E V E R I N

M Ü N C H E N  I N  S Z E N E 
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MUS EM E N T

E I N M A L  M C Q U E E N ,  B I T T E ! 

H i e r  b i n  i c h  M a n n ,  h i e r  d a r f  i c h ’s  s e i n :  G e m e i n t  i s t  i n 
d i e s e m  Fa l l  d a s  B a r b e r  H o u s e  i n  M ü n c h e n s  Z e n t r u m . 
D i e  w e i ß  b e k i t t e l t e n  S p e z i a l i s t e n  f ü r  H a a r s c h n i t t e , 
N a s s r a s u r  u n d  B a r t -Tr i m m e n  v e r w ö h n e n  i h r e 
G e s c h l e c h t s g e n o s s e n  m i t  s p e z i e l l e n  Tr e a t m e n t s , 
a b g e s t i m m t  a u f  d i e  B e d ü r f n i s s e  d e s  G e n t l e m a n .  E d l e 
H ö l z e r,  L e d e r s o f a s  u n d  B e h a n d l u n g s s t ü h l e  w i e  a u s 
d e n  5 0 e r  J a h r e n  l a s s e n  M ä n n e r t r ä u m e  w a h r  w e r d e n . 
D a s  Tr e a t m e n t p a ke t  „ M c Q u e e n “  z u m  B e i s p i e l  e n t h ä l t 
H a a r e s c h n e i d e n ,  k l a s s i s c h e  N a s s r a s u r,  O h r -  u n d 
G e s i c h t s h a a r e n t f e r n u n g  s o w i e  e i n e  M a s s a g e .  U n d  a b 
s o f o r t  g i b t  e s  d a s  g a n z e  P r o g r a m m  a u c h  f ü r  M ä n n e r  - 
h ä n d e  u n d  - f ü ß e .  E i n  B e s u c h  i n  d e r  We l l n e s s   o a s e 
l ä s s t  s i c h  p r o b l e m l o s  z w i s c h e n  z w e i  Te r m i n e n 
e i n s c h i e b e n . 

B A R B E R  H O U S E
P A C E L L I S T R .  5 ,  8 0 3 3 3  M Ü N C H E N
F R A U N H O F E R S T R .  2 0 ,  8 0 4 6 9  M Ü N C H E N

S C H L A F E N  I N  D E R  B A N K 

D i e  P o p - u p - B e w e g u n g  h a t  d i e  H o t e l b r a n c h e  e r -
r e i c h t :  D a s  L o v e l a c e  b e z i e h t  b i s  2 019  i n  d e n  h e i l i -
g e n  H a l l e n  d e r  e h e m a l i g e n  B a y e r i s c h e n  S t a a t s b a n k 
Q u a r t i e r .  D i e  B ü r o s  d e r  B a n k v o r s t ä n d e  w u r d e n  z u 
3 5  H o t e l z i m m e r n  u m f u n k t i o n i e r t .  17 0  E u r o  ko s t e t 
e i n e  Ü b e r n a c h t u n g  i n  e i n e m  k l e i n e r e n  Z i m m e r  d e s 
n e u e n  P o p - u p - H o t e l s  i n  M ü n c h e n s  t e u e r s t e r  C i t y -
L a g e .  A u f  d e m  R e s t  d e r  4 . 8 0 0  Q u a d r a t m e t e r  w i r d 
n i c h t  n u r  d e n  H o t e l g ä s t e n  s o  e i n i g e s  g e b o t e n :  K o n -
z e r t e ,  F i l m e ,  Ve r a n s t a l t u n g e n  u n d  C a f é s  v e r e i n t  d a s 
L o v e l a c e  z u  e i n e m  e i n z i g e n  k u l t u r e l l e n  H a p p e n i n g . 
Fü r  d i e  n u r  z w e i  J a h r e  d a u e r n d e  Z w i s c h e n n u t z u n g 
z o g e n  d i e  B e t r e i b e r  M i c h i  K e r n  u n d  G r e g o r  W ö l t j e 
a l l e  R e g i s t e r  m o d e r n e n  I n t e r i o r - D e s i g n s ,  i n k l u s i v e 
e i n e r  B a r  i n  G o l d  u n d  m i t  P f l a n z e n w a c h s t u m  a n 
d e n  Wä n d e n .  D a s s  e s  s i c h  h i e r  m a l  u m  e i n e  B a n k 
h a n d e l t e ,  w i r d  g l e i c h  a n  d e r  L o b b y  k l a r.  D e n  B e s u -
c h e r  e m p f ä n g t  e i n e  ü b e r d i m e n s i o n i e r t e  J o s e f - A c ke r -
m a n n - G e d ä c h t n i s - H a n d . 

T H E  L O V E L A C E
K A R D I N A L - F A U L H A B E R - S T R .  1 ,  8 0 3 3 3  M Ü N C H E N
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MUS EM E N T

K U N S T  A M  S T O F F

L i m i t i e r t e  A u f l a g e n  g i b t  e s  e i g e n t l i c h  n u r  f ü r  G e m ä l d e
u n d  G r a f i ke n  –  u n d  f ü r  d i e  M o d e  vo n  S t e p h a n i e 
K a h n a u .  D i e  D e s i g n e r i n  k r e i e r t  f ü r  i h r e  Ko l l e k t i o n e n 
e i g e n e  S t o f f e ,  d i e  s i e  m i t  d e r  H a n d  b e d r u c k t .  H e r a u s 
ko m m e n  d a b e i  p u r i s t i s c h  a n m u t e n d e  S t ü c ke ,  j e d e s 
m i t  e i n e r  e i g e n e n  N u m m e r.  P r ä s e n t i e r t  w i r d  i h r e  M o -
d e k u n s t  i m  M ü n c h n e r  S z e n ev i e r t e l  H a i d h a u s e n .  D e r 
S t o r e  m u t e t  a n  w i e  e i n e  Ku n s t g a l e r i e  i n  e i n e m  N e w 
Yo r ke r  I n d u s t r i e -  L o f t ,  e i n  c o o l e r  R a h m e n  f ü r  e d l e 
M u s t - h ave s . 
N e b e nan  g ewäh r t  S te p han i e  K ahnau  E inb l i c ke  i n  das 
M ak in g - o f  i h re r  M o de kuns t .  I n  i h re m A te l i e r  e n t s te h e n 
da r üb e r  h i naus  Ac c e s s o i r e s  w i e  S c hmuc k ,  Tüc h e r  un d 
auc h  bus i n e s s t au g l i c h e  Ruc ks äc ke  aus  b e d r uc k te m 
Le de r.  S te p han i e  K ahnau  m i sc h t  i h r e  Ko l l e k t i o n  m i t  S tü -
c ke n  an de re r  M ünc hn e r  D e s i gn e r.  Auc h  de re n  A te l i e r s 
s i n d  an  de n  S to re  an g e sc h l o s s e n  un d  o f f e n  f ü r  e i n e n 
B l i c k  i ns  I nn e re .

H I E R
I N N E R E  W I E N E R  S T R .  2 4 ,  8 1 6 6 7  M Ü N C H E N

M U N - I C H  G O U R M E T  

Schwe ine f l e i sch  in  wür z ige r  Sauc e,  umhü l l t  von  e inem 
k le inen F laden aus  l ocke r- wat t i gem Te ig  –  das  k l i ng t 
n i ch t  sch lech t ,  ode r ?  Doch im Münchner  Res t auran t 
M U N i s t  d i eses  G er i ch t  nu r  e ine r  von v ie len  Gängen, 
d ie  de r  Ko reaner  Mun K im in  se inem Ke l l e r l oka l  anb ie -
te t .  De r  ehema l i ge  Wa l l - S t ree t - Banke r  qu i t t i e r te  20 0 8 
se inen Job und wurde Koch –  von Tok io  b i s  Buenos 
A i res .  D ie  Insp i ra t i onen aus  den Küchen d iese r  We l t 
f i nden se ine  Münchner  Gäs te  in  se inen V ie r-  und 
Sechs - Gang - M enüs ,  wah lwe ise  m i t  F le i sch  ode r 
F i sch .  Tro t z  i n te r na t i ona le r  E in f l üsse  i s t  d i e  ko rean i -
sche Küche se in  ku l i na r i sche r  A nke r.  Bekannt  i s t  das 
Res t auran t  f ü r  d ie  besonderen Sauc en,  d ie  de r  Kü -
chenchef  se lbs t  kompon ie r t .  Muns Kochkuns t  b rach te 
i hm d ieses  Jahr  den „G our met  Award “  de r  Süddeu t -

schen Ze i tung  e in .  He r z l i chen G lück wunsch!

M U N  –  R E S T A U R A N T  &  B A R 
I N N E R E  W I E N E R  S T R .  1 8 ,  8 1 6 6 7  M Ü N C H E N

Der  Concept 
Store  H IER bietet 
K le idung und 
Accessoi res  von 
Münchner  Labels 
an.
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Mitkommen!
Die drei Magazine der Lufthansa Medienfamilie erreichen ein 

Millionenpublikum: Geschäftskunden, Traumurlauber und 
Shopping-Touristen. Checken Sie ein – buchen Sie jetzt Ihre Anzeige.

Aerial photographers 
rediscover the worldInterview with an actor: 

“I loved Berlin in 1976”
Art and the city: Nantes is an 
open-air museum in the summer

m
agazin  05/ 2018               

B
uenos A

ires · Festivals · A
rt in N

antes · R
upert Everett · Paper planes · D

rone photography

Rupert Everett im Sky Talk Schwebende Kameras –  
neue Blicke auf die Welt

l u f t h a n s a . c o m / m a g a z i n

Lufthansa         magazinLufthansa         magazin

5
1 8

5
1 8

Kunst-Parcours in Nantes

Wechselstrom
Langsam durch Laos: eine Schiffsreise 
auf dem ewigen Mekong 

exclusive 5/2018 
 

W
heels &

 W
aves · M

ekong · Jeffrey D
eitch · Sneaker &

 C
o. · H

olzbauten · Vectoflow

exclusive
Skurrile Reiseziele 
Holz-Architektur 
Wheels & Waves
Sneaker-Mode 
Jeffrey Deitch 
Sondentechnik5

Ethno-Mode Pracht der Tracht / Heimat Mit Emilia Schüle in Russland / Diamanten  
Glanz in Indien / Genuss Vergessene Früchte / Schnitt Die Barbière von Paris

N
o.

 3 
20

17

 w
om

an’s w
orld 3/2017
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M A N U FA K T U RP U R E  E L E G A N Z

H A U T N A H

 

S E H N S U C H T

TOTE-CHIC
Die Kalbsleder-Tote-Bag Happy 

 ist minimalistische Eleganz pur. Die 
Münchner Designerin Ayzit Bostan setzt 
auf die Essenz der Ästhetik und kreiert 

damit zeitlose Lieblingsstücke.  
150 Euro, erhältlich bei Schwitten-

berg oder unter ayzitbostan.com 

SAAT DES GUTEN
Die Denims des Münchner Mode-
labels SAAT sind aus  unbehandelter 
japanischer Baumwolle gefertigt und 
mit Naturfarben gefärbt. SAAT-Jeans, 

ac n i  in  P an .  
Jeans Woad, um 200 Euro, erhält-
lich bei Ralf’s Fine Garments

OLDSCHOOL IN FLASCHEN
Eizbach heißt Limo, so wie früher. 

Der Münchner Manuel Schulz 
kreierte mit seinen Freunden die 

sprudelnde Köstlichkeit – benannt 
nach der berühmten Eisbachwelle. 

19,99 Euro für 24 x 0,33 l unter 
drink-now.com  

DRACHE AM ARM
Die Münchner Designerin Saskia Dietz 
setzt mit ihrem Schmuck dezente 
Akzente. Der Armreif Dami Drake aus 
Porzellan wird auf der japanischen  
Insel Kyushu handbemalt. 
449 Euro, erhältlich bei Woman/ 
Man oder unter  
saskia-diez.com 
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Mit uns den Wandel gestalten
Die Wirtschaft ist im Wandel. Klimaschutz und Dekarbonisierung stellen die Industrie vor enorme  

technische und ökonomische Herausforderungen. Gut, dass es für die Finanzierung schon innovative 

Lösungen gibt: Wir bieten Ihnen eine starke Expertise im Bereich Green Finance – damit Sie auch in 

einer klimaverträglichen und ressourcenschonenden Welt erfolgreich wirtschaften können. Mehr  

Informationen zu unserer Green Finance-Initiative finden Sie unter. u www.bayernlb.de/greenfinance

d
-u

n
d

-s

Green Finance.

Fakten und Lösungen – jetzt kompakt 

www.bayernlb.de/greenfinance

bl_Messe_MUC_Green_Finance_d_e 2.indd   1 09.05.18   11:33
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Das Leben beginnt, wo die Komfortzone aufhört

Find your inspiration at – worldshop.eu

Über sich hinauswachsen, Grenzen austesten: Manchmal erfordert es Mut, manchmal nur einen ersten Schritt in eine andere 
Richtung – zu einem neuen Ich und ganz neuen Möglichkeiten! Finden Sie Ihren Weg auf worldshop.eu
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